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Eine Stimme über Verbeſſerung der Landwege 


ſeufzt mit Recht in der Schleſ. Landw. Zeitung vom 3. Januar d. J. 
über dieſe Kalamität und ruft ſogar die Geſundheitspflege zu Hilfe, 
um den Grundbeſitzern von dieſer Seite die Sache anſchaulich zu 
machen und dieſelben zu beſtimmen, das zu thun, was noth thut. 
Leider wieder ein Prediger in der Wüſte, wie ſo viele vor ihm; — 
die Uebelſtände kennt jeder, aber die Beſeitigung derſelben! — Hier 


liegt des Pudels Kern, — dieſe iſt mit nicht unerheblichen Schwie⸗“ 


rigkeiten, Koſten und Arbeiten verbunden, vor denen die Meiſten zu— 
rückſchrecken. 

Da dieſer Punkt aber nun einmal erwähnt iſt, ſo geſtatten Sie mir, 
da ich aus eigener Erfahrung mitzuſprechen vermag, hier einige An⸗ 
deutungen zu machen, die moͤglicherweiſe inſofern von Gewicht ſein 
könnten, als die Berückſichtigung derſelben die Arbeit weſentlich er— 
leichtern, reſp. verringern würde. 

Um möglichſt gründlich die Sache zu behandeln, ſo wollen wir 


uns einmal ein getreues Bild von den gewöhnlichen, auf Grund 


landräthlicher Anordnung im Frühjahr oder Herbſt auszuführenden 
Wegebeſſerungen machen. 

Wir treten in ein freundlich eingerichtetes, nicht zu hohes Zim⸗ 
mer, in welchem der Herr Wirthſchafts⸗Dirigent und Polizei⸗Verwal⸗ 
ter des Rittergutes N. N. — denn ſelbſtredend bekümmert ſich der 
gnädige Herr um dergleichen Lappalien nicht — im Sorgenſtuhle ſitzt, 
natürlich ſeine Cigarre — die gemüthliche Pfeife hängt vergeſſen an 
der Wand — raucht und das ſoeben angelangte Kreisblatt lieſt. 

„Nun ja, dacht' ich's nicht, da geht ſchon wieder die Plackerei 
los — Frühjahrs⸗Wegebeſſerung. So ein Landrath denkt auch, wir 
haben weiter nichts zu thun, als ſeine Wege zu beſſern; daß dich 
der u. ſ. w.“ 

Um nicht zu weitläufig zu werden, jo überſpringen wir die Un: 
terhaltung zwiſchen dem Herrn Polizei-Verwalter und dem Scholzen, 
das Gebot ſelbſt, in dem die näheren Anordnungen wegen der mor⸗ 
genden Gemeinde-Arbeit getroffen werden, und verſetzen uns ſofort 
in die achte Morgenſtunde eines hübſchen Aprilmorgens, der ſchon 
eine Ahnung von den milden Lüften des Wonne⸗Monats aufkom⸗ 
men läßt. 

Wir finden die Gemeinde auf dem Rendezvous verſammelt; 
Handdienſtpflichtige mit dem Grabſcheit, Spanndienftpflichtige vertre⸗ 
ten durch ihre Knechte mit Wagen und Pferden. Alles plaudert ge⸗ 
müthlich zuſammen und die Lerche ſingt ihr Morgenlied über ihnen. 

Da kommt der Scholze. — Alles ſteht auf, grüßt den Geſtren⸗ 
gen und — ſetzt ſich wieder, — denn die Dominialgeſpanne fehlen 
noch. Schadet nichts, wir können ja noch warten. Die Dorfuhr 
ſchlägt 9, — da endlich kommen die Erwarteten, und mit ihnen der 
Rentmeiſter, Schreiber oder Scheuervogt, um die Arbeit zu dirigiren. 

Nun geht die Arbeit los, — die Handdienſtpflichtigen machen ſich 
über die Gräben und werfen den Dr. zum Dr., gleichviel, ob der⸗ 
ſelbe trocken oder naß iſt, und die Geſpanne fahren bis Schlag 11 
Bi a aus der ſogenannten Gemeindegrube auf dieſen Auswurf 

Nun natürlich wird Mittag gemacht und von 1 oder 2 
die Arbeit in derſelben Weiſe fortgeſetzt. 

Hier und da, wo der Landrath und die ihn unterſtützenden Gens— 
d'armen auf dem Platze find, wird die Sache vielleicht etwas beſſer 
gehandhabt. — Mit Waſſer kochen ſie freilich Alle nur. 

Nun zu meinen Fingerzeigen, durch welche viel, ſehr viel in der- 
ſelben Zeit geſchaffen werden konnte, wie hie und da der Erfolg be: 
wieſen. 

Theilen wir uns zunächſt die Wege in zwei Haupttheile nach 
Beſchaffenheit des Untergrundes. 

Alſo I. Wege mit ſandigem Untergrund, entſchieden im Allge⸗ 
meinen die günſtigſten für den Verkehr, denn fie find zu allen Jah⸗ 
reszeiten praktikabel und man bleibt nicht auf denſelben ſtecken, wenn 
auch die Reiſe, namentlich im Sommer, ſobald der Sand mahlt, 
etwas langſam geht. : 

Diefe Wege find am leichteſten durch Auffuhr von Lehm, wie 
dies das Wege⸗Reglement auch verlangt, zu verbeſſern, nur muß 
das Auffahren nicht in der Weiſe geſchehen, wie man es allge⸗ 
mein findet, daß man nämlich den Lehm in die Mitte des Weges 
wirft. Dies taugt gar nichts, indem dann bei naſſer Witterung der 
Weg ganz zerfahren wird, und daher zu dieſer Zeit ſchlechter als der 
gewöhnliche Sandweg iſt. 

Der betreffende Weg muß vielmehr ſtets in einen Sommer: und 


Uhr ab 


einen Winterweg getheilt, und der erſtere, nachdem derſelbe oberfläch⸗ 
lich planirt worden iſt, mit Lehm befahren werden, wobei eine Auf- 


fuhr von 4 Zoll, alſo auf 3 laufende Ruthen eine Schachtruthe, im 
gemeinen gegnügen dürfte. 

Das erſte Jahr iſt nun dazu beſtimmt, daß der Lehm mit dem 

darunter befindlichen Sande gut durcheinander kommt; im zweiten 


Jahre aber tritt die eigentliche Herſtellung der Lehmchauſſee, wie wir 
ſie nennen wollen, ein, indem ein ſorgfältiges Planiren und Abrun⸗ 
den des Weges herbeigeführt werden muß. Gleichzeitig müſſen von 
der Ortspolizei⸗Verwaltung aufzuſtellende Tafeln die Benutzung des 
Weges bei naſſer Witterung bei Strafe verbieten, und namentlich in 
der erſten Zeit die Geleiſe gut zugemacht und zu dieſem Behufe 
Vorrathsmaterial zur Seite angefahren werden. 

Ueber die weiteren event. Verbeſſerungen werde ich mich ſchließ⸗ 
lich näher auslaſſen. 

II. Wege mit lehmigem oder lettigem Untergrund. In der Re⸗ 
gel im Sommer bei Trockenheit und im Winter bei Froſt ſehr gut, 
namentlich wenn in jenen Zeiten nur etwas für dieſelben gethan 
wird; deſto ſchlechter aber im Frühjahr und Herbſte, und entſchieden 
das Urbild, das dem franzöſiſchen Thierarzt in Nr. 1 dieſer Zeitung 
vorgeſchwebt, als derſelbe von den Gefahren für die Geſundheit des 
Viehes im Allgemeinen geſprochen. 

Hier muß der erſte Grund durch gute Seitengräben gelegt und, 
was die Hauptſache iſt, ſämmtliche nach den Seiten hin abführenden 
Wege müſſen überbrückt werden. Die 6zoͤlligen Drainröhren, in einer, 
zwei oder drei Lagen übereinander, zu je 3, 2 und 1 Läufen gewäh⸗ 
ren hierzu das beſte Material und ſind den ſogenannten hoͤlzernen 
Sturzrinnen bedeutend vorzuziehen. 

Eine dergleichen Theilung des Weges, wie bei dem ad J. iſt aber 
nur dann von Nutzen, wenn zur Aufführung womöglich grobkörni⸗ 
ger Kies verwendet werden kann. 

In der Anwendung des vorher nicht geſuberten Kies liegt nun 
die Hauptverſchwendung an Zeit, weil guter Kies in der Regel noch 
immer 40-—60 pCt. Erde oder Lehmtheile enthält, deren Mittrans⸗ 
port ſelbſtredend ganz unnöthig iſt. Das Subern deſſelben erfordert 
im Verhältniß eine unbedeutende Arbeit, wohl aber vermag man mit 
denſelben Spannkräften die doppelte Quantität zu transportiren; die 
Spannkräfte aber gerade find der theure und ſchwierig zu beichaf- 
fende Faktor. 

Daß hier die erforderliche vollſtändige und ſorgfältige Planirung 
des Weges ſofort, entgegengeſetzt der Anlage der Lehm⸗Chauſſeen, 
vorausgehen muß, ſoll nicht eine Menge Material unnütz vergeudet 
werden, darf eigentlich nicht wohl erwähnt werden, da ſelbſtredend 
jede Vertiefung im Boden verſchiedene Kubikzoll für Planirung des 
Weges beſtimmtes Material verſchlingen würde. 0 

Auch hier muß ein Nebenweg verbleiben, damit dieſer bei trocke⸗ 
nem Wetter und hartem Froſt benutzt und die Kies-⸗Chauſſee dadurch 
möglichſt geſchont werden kann. 

Sollte ſämmtliches Material fehlen, nun fo find dergleichen Wege 
nur durch die ſorgſamſte Unterhaltung der Seitengräben und moͤg⸗ 
lichſte Abrundung des Fahrdammes, damit das Waſſer gut abflie: 
ßen kann, im Stande zu erhalten. 

Dies vorausgeſchickt, gelange ich nun zu der oben erwähnten 
weiteren Verbeſſerung der Wege, die allerdings von den Adjazenten 
und den dazu Verpflichteten ohne Unterſtützung des Kreiſes nicht wohl 
in Ausführung zu bringen ſein würde. Das iſt die Aufſchüttung 
von geſchlagenen Steinen auf die in oben ausgeführter Weiſe befe⸗ 
ſtigten Lehm- oder Kies⸗Chauſſeen. 

Schon in den Fällen, wo größere Lehm- oder Kiesaufführun⸗ 
gen ſtattfinden, iſt es eine zu große Laſt der Verpflichteten, wenn die⸗ 
ſelben dieſe ohne Beihilfe des Kreiſes bewerkſtelligen müſſen; es liegt 
aber vollſtändig in der Befugniß der Verpflichteten, das Landrath⸗ 
Amt, auf Grund des Wege-Reglements, um Unterſtützung des Krei⸗ 
ſes anzugehen, da jenes Reglement ausdrücklich beſtimmt, daß, wo 
die Kräfte einer Gemeinde ꝛc. nicht ausreichen, der Kreis verpflichtet 
ſei, helfend einzutreten. 

Ohne Zweifel möchte es nun aber in gegenwärtiger Zeit wohl 
ſchwerlich noch einen Kreis geben, der dergleichen Verpflichtungen in 
Natura leiſtet, da wohl kein Grundbeſitzer feine Spannkraft meilen⸗ 
weit zu einer höchſt unfruchtbaren Arbeit ſendet. 

Dieſe Dienſte ſind daher überall in Geld retuirt, das allerdings 
zum großen Theil zur Verzinſung und Amortiſation derjenigen Ka: 
pitalien verwendet wird, welche ſeitens der Kreiſe zu Chauſſeebauten 
aufgenommen worden ſind. b 

Einige Hundert Thaler müſſen dem Landraths-Amte aber immer 
reſervirt geblieben ſein, und dieſe können zu dergleichen außerordent⸗ 
lichen Wegebeſſerungs-Arbeiten entſchieden beanſprucht werden. 

Wenn daher mit Beihilfe dieſer Gelder, — ich ſage ausdrück⸗ 
lich mit Beihilfe, da die Verpflichteten zu Gegendienſten verpflichtet 
ſind, ſollen die paar hundert Thaler nicht, wie ein Tropfen Waſſer 
auf einem heißen Stein verſchwinden, — die bedeutendſten Kommunika⸗ 
tionswege zunächſt als Lehm- oder Kies-Chauſſeen hergeſtellt worden 
find, dann tritt der Moment ein, wo eine Aufſchüttung von 2 ½ bis 
3 Zoll geſchlagener Steine auf dieſem ſo befeſtigten Fahrweg denſel⸗ 
ben zu einer kompletten Chauſſee (natürlich nur für leichtes Fuhr⸗ 
werk) machen würde. 

Zur näheren Erläuterung erlaube ich mir z. B. die Herſtellung 
eines dergleichen Weges zwiſchen den Ortſchaſten St. und Sch. zu 
berechnen. Die Entfernung zwiſchen beiden Ortſchaften beträgt 700 
Ruthen, alſo / Meile. Zur Herſtellung der Lehm⸗Chauſſee waren 
erforderlich: > 
200 Sch.⸗R. Lehm und Kette, hierzu bewilligte das Land- 

krathsamt pro Sch.⸗R. 15 Sgr. 
Zur Herſtellung des Planums leiſteten die Gemeinden 
12 Thlr. Handdienſte, und zwar 6 im Frühjahr 
und 6 im Herbſt, der Reſt wurde durch Lohnarbei⸗ 
ter für Rechnung des Kreiſes ausgeführt.. 80 
Nun handelte es ſich um Anfuhr der 233 Schacht⸗R. 
Steine, die die Gemeinden inkl. Graben ꝛc. mit à 
2 Thlr. übernahmen. 5 2 


100 Thlr. 


466  - 


Das Schlagelohn trug der Kreis mie 233 Thlr. 
und die Herſtellung des Weges inkl. Walzen ꝛc. eben⸗ 
falls ut: 8 


Zuſammen 1129 Thlr. 


Rechnet man hierbei die von den Verpflichteten geleiſteten Gegen⸗ 
dienſte zu Geld, ſo betrugen dieſe 


für ehr 2020,00 8b 

b. für Handdienſte, a 5 Sgr. 144 : 

c. für Steinanfuhr . 2200, 
Zuſammen 444 Thlr. 


Die Zeit der Herſtellung betrug 3 Jahre. 

In ähnlicher Weiſe ſind in dem Kreiſe, in welchem ich wohne, 
bereits 6 längere und kürzere Wegeſtrecken für einen im Verhältniß 
unbedeutenden Preis hergeſtellt worden. 

Die Sache wird Manchem etwas langſam erſcheinen; wenn 
man aber an das alte Sprichwort denkt: Gut Ding will Weile ha⸗ 
ben, fo wird man ſich tröften, und um jo mehr eilen, einen Anfang 
zu machen, als doch ein Reſultat erzielt werden ſoll. 

Zum Schluß noch ein wichtiges Wort. Man möchte es faſt 
Obſervanz nennen, ſo hat ſich der Mißbrauch eingeſchlichen, daß 
man überall, wo etwas Gutes in der Weiſe geleiſtet worden iſt, den 
lieben Gott nun einen guten Mann ſein läßt und ſich um die Sache 
ſelbſt nicht mehr kümmert. 

Dies iſt aber gerade der Hauptübelſtand. Ohne eine weitere 
Unterhaltung der Wege ſind Geld, Arbeit und Mühe verſchwendet. 

Schon lange man geht mit einem neuen Wege⸗Reglement um. Gott 
gebe, daß daſſelbe von praktiſchen Leuten ausgearbeitet wird; am 
grünen Tiſche nimmt ſich manches anders aus. 

Hätte ich dabei mitzuſprechen, ſo würde ich die Adjazenten aller 
Haupt: und Kommunikationswege von der Wegelaſt gegen eine von 
ihnen zu gewährende Entſchädigung, welche etwa in Rentenbriefe 
verwandelt, amortiſirt und von ihnen verzinſt wird, befreien, und 
dieſe Verpflichtung auf den ganzen Kreis übertragen. Der Landrath 
wäre dann vollſtändig in der Lage, nach den vorſtehend gemachten 
Andeutungen dieſe Wege ſämmtlich zu chauſſiren und, was die 
Hauptſache, Kreis⸗Wegeaufſeher anzuſtellen, die mehr als die Ge⸗ 
meinden ſelbſt zu leiſten vermögen. Hierzu träte dann noch der Vor⸗ 
theil, daß die fo vielfach dem Landraths⸗Amte überwieſenen Forſt⸗ 
Sträflinge nunmehr unter entſprechender Aufſicht wirklich zu Arbeiten 
im öffentlichen Intereſſe verwendet werden könnten. 8. 8. 


Ueber Samenwechſel. 


Es iſt ſchon ſehr viel über Samenwechſel geſchrieben worden; die 
Nothwendigkeit deſſelben ſcheint mir nur durch Zweierlei bedingt 
zu ſein: 

1) durch den Anbau von Gewächſen, die den örtlichen Verhältniſſen 
nicht vollſtändig entſprechen; 

2) durch den Mangel an Sorgfalt in der Auswahl des Saat⸗ 
gutes. 

Werden Gewächſe auf ihnen vollkommen zuſagendem Boden, in 
einem ihnen entſprechenden Klima ſorgfältig gebaut und nur der aus⸗ 
erleſenſte Same verwendet, ſo iſt ein Samenwechſel vollſtändig un⸗ 
nöthig. Es bildet ſich eine den Verhältniſſen ſo genau angepaßte 
Abart, daß ſie nicht leicht durch eine andere erſetzt werden kann. 

Dies hat mir die Erfahrung langer Jahre bei Gerſte und Rog⸗ 
gen auf meinem eigenen Gute gezeigt, anderweitige Beiſpiele liefern 
die Kampine, die Probſteier und die Frankenſteiner Gegend ıc. 

Will ich ſolche unter ihnen vollſtändig zuſagenden Verhältniſſen 
mit Sorgfalt gezogene Getreidevarietäten unter anderen Verhältniſſen 
bauen, die ihnen nicht ebenſo vollſtändig zuſagen, dann bildet ſich, 
wenn ich bei Auswahl des Saatgutes ſorgfältig verfahre, entweder 
eine neue, den neuen Verhältniſſen entſprechende Varietät, oder ich 
muß, wenn ich die alte in ihrer Reinheit erhalten will, den Samen 
wechſeln. 

Am ſicherſten fährt man, wenn man dasjenige Getreide baut, 
welchem die Verhältniſſe am meiſten entſprechen, und ſich für dieſes 
ſein Saatgut mit großer Sorgfalt ſelbſt erzieht. 

M. Elsner von Gronow. 


Ueber Rübenbau. 


In dem Jahresberichte über die Fortſchritte der Agrikulturchemie 
von Dr. R. Hoffmann macht Grouven aus den durch zwei Jahre 
fortgeſetzten Verſuchen Schlußfolgerungen in Bezug auf die verſchie⸗ 
dene Setzweite, über die Abhängigkeit des Rübenertrages von der 
Düngung und über den Einfluß der Düngung auf den Zuckergehalt 
der Rüben, welche wir nachfolgend in Kürze mittheilen. 


A. Ueber den Einfluß der verſchiedenen Setzweiten auf 
den Ertrag und Zuckergehalt der Rüben. 

1) Die Setzweite der Rüben von einander iſt von beachtungs⸗ 
werthem Einfluſſe, ſowohl auf den Ertrag als auch auf den Zucker⸗ 
gehalt der Rüben. 2) Im Allgemeinen werden die einzelnen Rüben 
um ſo dicker, je entfernter ſie von einander ſtehen; ſie werden deſto 
kleiner, je weniger Bodenfläche fie zur Dispofition haben. 3) Bei 
einer Setzweite von 14 à 14 Zoll, oder 18 à 10 Zoll moͤchte die 
größte Ernte zu erzielen ſein. 4) Der Nachtheil einer zu engen 
Pflanzweite läßt ſich durch überſtarke Düngungen inſofern nicht voll⸗ 
kommen heben, als ſolche Duͤngung bei mittlerer Pflanzweite einen 
höheren Ertrag ſichert. 5) Enge Setzweiten produziren zuckerreichere 
Rüben, als weite. 6) Große Setzweiten ſchaden inſoweit dem Zucker⸗ 
gehalte, als ſie die Rüben zu ſchweren Exemplaren auswachſen laſſen. 
7) Sehr ſtarke Düngungen äußern ſich minder ſchädlich auf die Qua⸗ 
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lität der eng gepflanzten, als der weit von einander ſtehenden Rüben. 
Wer daher feine Rüben durch ſtarke Düngungen forciren und den: 
noch einen ordentlichen Zuckergehalt in ihnen erlangen will, der dürfte 
überhaupt eine engere Pflanzweite mit Vortheil adoptiren. 


B. Ueber die Abhängigkeit des Rübenertrages von der 
; Düngung. E 
8) Der höchfte Rübenertrag wurde erzielt durch eine Miſchung 
von Guano und Chiliſalpeter. Be eihfeitige Reichthum diefer Dün⸗ 
gung an Stickſtoff zeigt uns gerade die Wichtigkeit des a 
Stickſtoffes in Rübendünger. 9) Die höhften Erträge produzir en 
überhaupt diejenigen Dünger, welche einen Antheil Natronſalpeter 
enthielten, ein Beweis, daß die Salpeterſäure der rentabelſte Beſtand⸗ 
theil eines Rübendüngers iſt. 10) 2 Pfund Nattouſalpeter produ⸗ 
zirten mehr Rüben, als 2 Pfund Kalijalpeter. Dieſe aller Voraus: 
ſetzung widerſprechende Thatſache hatte ſich auch bei der 1857er Ver: 
ſuchsreihe herausgeſtellt. 11) Miſchungen verſchiedener konzentrirter 
Dünger geben einen auffallend höheren Rübenertrag, als wenn man, 
demſelben Geldwerthe entſprechend, nur einen einzelnen Dünger an: 
wendet, ein Satz, der auch aus der Verſuchreihe von 1857 klar 
hervorgeht. Es iſt daher anzurathen, das für ein Feld beſtimmte 
Düngerkapital zum Ankaufe von wenigſtens zwei konzentrirten Dün⸗ 
gern zu theilen, welche man vereint auf's Feld bringt. 12) Als 
beſonders rentable Miſchungen haben ſich herausgeſtellt: 1. Chiliſal⸗ 
peter und gedüngtes Knochenmehl, 2. Chiliſalpeter und Pottaſche, 
3. Guano und Pottaſche, 4. Kuhmiſt und Chiliſalpeter. 13) Be⸗ 
merkenswerth iſt, daß die theuere Pottaſche in allen Fällen rentirt 
hat, wo ſie mit einem anderen Dünger vereint angewandt wurde. 
14) Das reine Superphosphat hat auch bei dieſer Verſuchsreihe mit 
dem gedämpften Knochenmehl nicht konkurriren können. 15) Durch 
einen einzelnen konzentrirten Dünger läßt ſich der Rübenertrag nur 
bis zu einer gewiſſen Grenze ſteigern; ſobald des Düngers zu viel 
auf einmal gegeben wird, wird die Düngung unrentabel. 


C. Ueber den Einfluß der Düngung auf den Zucker— 
gehalt der Rübe. 

16) Es iſt ein Vorurtheil, daß Rüben blos in einem ungedüng⸗ 
ten Boden recht zuckerreich werden können; vielmehr erzeugen unge: 
düngte und unkräftige Felder die zuckerärmſten Rüben. 17) Es iſt 
ein Vorurtheil, daß ſtickſtoffreiche Dünger der Zuckerbildung in den 
Rüben ſchädlich ſeien; der ganze vorliegende Verſuch berechtigt viel: 
mehr zur Annahme des Gegentheils. 18) Es iſt ein Vorurtheil, 
daß rein mineraliſche Dünger, und darunter beſonders Phospate und 
Alkalien, die Zuckerbildung am meiſten beförderten. 19) Auch läßt 
ſich nicht geradezu ſagen, daß die Rüben unmittelbar nach einer 
gewöhnlichen Stallmiſtdüngung eine ſchlechte Qualität bekommen. 
20) Der Zuckergehalt der Rüben iſt nicht allein abhängig von der 
Düngung, die ſie bekommen, ſondern ebenſo ſehr von der Größe und 
Schwere der Rübe. Die Verſuchstabelle zeigt im Allgemeinen, daß, 
je leichter die Rübe, deſto größer der Zuckergehalt. 21) Konzentrirte, 
ſtickſtoffreiche Dünger ſind überhaupt bei der Rübenkultur in jeder 
Hinſicht von großer Wichtigkeit. Nur dann verringern ſie den Zucker⸗ 
gehalt, wenn ſie weit von einander gepflanzten Rüben in Uebermaß 
dargeboten werden. 22) Der Chiliſalpeter ſcheint nicht ſchädlich auf 
die Zuckerbildung einzuwirken und verdient daher die ganze Beach— 
tung des Rübenbauers. Er erzeugt beſſere Rüben als der Kaliſal⸗ 
peter. 23) Pottaſche, allein zur Düngung benutzt, wirkt nicht gün⸗ 
ſtig auf die Qualität der Rüben; fie werden dabei zu wäſſerig. 
Dieſer Uebelſtand verringert ſich aber ſehr, wenn die Pottaſche im 
Verein mit ſtickſtoffreichen konzentrirten Düngern angewendet wird. 
24) Peru⸗Guano und gemahlene Oelkuchen können beide als ein 
gleich ſehr vaſſender Rübendünger angeſehen werden. 25) Reines 
Superphosphat, für ſich ſowohl, als auch als Zuſatz zu Guano, 
Salpeter, Oelkuchen angewandt, ſcheint die Zuckerbildung in den Rü⸗ 
ben eher zu benachtheiligen, als zu begünſtigen. 26) Die menſch— 
lichen Exkremente, als deren Repräſentant die Poudrette gilt, find 
ein nicht zu vernachläſſigender Rübendünger. 


Ueber ökonomiſche Ernährung des Rindviehes und 
der Pferde. 
(Aus dem Journal d’agrieulture pratique.) 
(Schluß.) 5 

Dieſelben Regeln, die bei der Anwendung der Rationen für das 
Hornvieh vorherrſchend find, beziehen ſich gewiſſermaßen auch auf die 
Pferde, indem man aber auf die Natur der verſchiedenen Dienſte 
Rückſicht nehmen muß, die wir von den verſchiedenen Thierarten 
beanſpruchen. Es iſt endeß nicht hinreichend, daß die Speiſen die nd: 
thigen Stoffe zum Lebensunterhalt und in gehörigem Verhältniß 
enthalten, ſondern es iſt auch nöthig, daß ſie ſolchen nahrhaften 
Charakter haben, um den Magen gehörig zu füllen, und ihre Sub— 
ſtanz muß von der Art fein, daß das Vieh gleichſam genöthigt wird, 
fie zu kauen, denn dies Kauen bringt eine Abſonderung des Spei- 
chels mit ſich, welche zu einer guten Verdauung unumgänglich nd: 
thig iſt. 

Das gute Heu der natürlichen Wieſen kann wohl als die nor: 
malſte Nahrung der Pferde betrachtet werden. Die verſchiedenen 
Pflanzen, aus denen es beſteht, die Stengel, Blätter, Blumen und 
Körner, liefern die gehörige Proportion von ſtickſtoff- und nichtſtick⸗ 
ſtoffhaltigen Subſtanzen. Das Heu kann nur in die Eingeweide 


Unſeren Hausfrauen. 


Da jetzt ſo recht eigentlich der Zeitpunkt eingetreten iſt, wo die 
vollſte Thätigkeit unſerer geſchätzten Landwirthinnen durch die Aufzucht 
der Februar- und Märzkälber in Anſpruch genommen wird, ſo iſt es 
gewiß am Orte, mit Hinweis auf andere Länder, welche wegen der 
Viehzucht berühmt ſind, dem Thema der Pflege einer Kuh vor und 
nach dem Kalben, der Ernährung und Aufzucht der jungen Kälber 
dieſe kleine Betrachtung zu widmen. 

Es iſt nicht gut, den Kühen gleich vor und nach dem Kalben 
zu voluminöſe Nahrungsmittel zu verabreichen, wohl aber nahrhafte 
Milch erzeugende; ſo z. B. Schrot von Hafer, Oelkuchen, grobes 
Roggenmehl ꝛc., im warmen Zuſtande. Salzgaben ſind dabei ſehr 
wichtig. Fehlerhaft iſt der Gebrauch, die erſte Milch dem Kalbe zu 
entziehen. Die fürſorgliche Natur hat ihr eine ofſtzinelle abführende 
Eigenſchaft beigelegt, vermittelt welcher das ſogenannte Füllenpech aus 
Magen und Eingeweiden des Kalbes fortgeſchafft wird. Dieſe erſte 
Milch hat einen widerlichen Geſchmack, ſie wird Beeſt genannt und 
in vielen Gegenden als Leckerbiſſen zum ſogenannten Beeſteierkuchen 
verwendet. Sie entbehrt aller Fetttheile der anderen Milch und iſt 
eine gallertartige Maſſe. Häufig bekommen die Kühe nach dem Kal: 
ben ein böſes Euter, welches am beſten durch Bähungen von Heu 
in heißem Waſſer beſeitigt wird, oder indem man Biereſſig anwendet, 
ungeſalzene Butter hinzuthut, beides erwärmt, und hiermit das Euter 
wäſcht, oder auch Rüböl in warmes Waſſer gießt, es gut durchſchlägt 
und das Euter wäſcht. Eine zum erſten Male kalbende junge Kuh 
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eindringen, nachdem es hinreichend zerkaut und von dem Magenfafte 
gleichſam durchweicht worden iſt; ſo füllt denn eine Quantität guten 
Heues, zur Sättigung hinreichend, auch vollkommen den Magen aus. 
Mit anderen ee muß die Ration auf die Art zuſam⸗ 
mengeſetzt ſein, daß ſie die Bedingungen, die eben erörtert wurden, 
erfüllt. & 

Da es a mittelmäßiges als gutes Heu giebt, und da das 
Heu in dem Magen einen zu großen Umfang gewinnt, die Reſpira⸗ 
tion hindert und den Pferden nicht die gehörige Kraft verleiht, fügt 
man den Hafer hinzu, der für unſer Klima entschieden das Korn iſt, 
was den Pferden am zuträglichſten iſt; gutes Heu und guter Hafer 
in gehörigen Proportionen gegeben, ſind ohne Zweifel die Nahrungs⸗ 
mittel, die für die Pferde am geeignetſten find, ſo wie für die Dienſte, 
welche ſie thun, und auch für ihre Geſundheit. Aber dieſe Art von 
Ernährung iſt wohl auch die koſtbarſte, und in den Jahren des Fut⸗ 
termangels hat man die Mittel geſucht, ſie zu ermäßigen. 

Wenn nun alſo die nöthige Beſchaffenheit für eine wirklich gute 


Nahrung feſtgeſtellt worden, ſo ergiebt ſich daraus, daß der Hafer 


allein den Magen nicht gehörig füllen würde; — ebenſo iſt es mit 
einem dicken Mehlbrei, der, wenn zwar auch ſehr nahrhaft, jedoch 
nichts zu kauen giebt, wogegen das Stroh für ſich allein nicht nahr⸗ 
haft genug iſt, aber vermiſcht mit anderem Futter die Thiere zum 
Kauen zwingt und einen wahren Ballaſt für den Magen abgiebt, 
Enthalten nun die feſten Speiſen in gehörigem Verhältniß die nöthi- 
gen Beſtandtheile einer guten Nahrung, ſind ſie ferner der Art, daß 
ſie das Vieh zum Kauen zwingen und einen hinreichenden Umfang 
im Magen einnehmen, ſo muß die Ration durch eine gute Quantität 
Flüſſigkeit noch vermehrt werden, um die Speiſen im Magen zu ver⸗ 
dünnen; jedoch verlieren auch wieder die Speiſen ihren Nahrungsge⸗ 
halt, wenn die Flüſſigkeit im Uebermaß genommen wird, ſie verur⸗ 
ſachen alsdann den Pferden Schweiß und machen ſie zu mühſamen 
Dienſten weniger tauglich. Es find, alſo daher die Grundſätze feſt⸗ 
zuſtellen, nach welchen man die zur Nahrung gehörigen Subſtanzen 
zur wahrhaft dienlichen Ernährung der Thiere gleichſam vorbereitet, 
damit ſie gleichmäßig vertheilt und leicht verdaulich werden, folglich 
den größten Nutzen hervorbringen, der wiederum gleichſam die größte 
Erſparniß im Gefolge hat. 

Die Vorbereitungen beſtehen alſo darin, das Futter einzutheilen, 
einzuwäſſern, und es kochen oder gähren zu laſſen. 

Dieſe Grundſätze ſind unſtreitig wahr und richtig, aber die Reſul⸗ 
tate, die man erzielen ſoll und die in einer Broſchüre von H. Raley 
veröffentlicht ſind, ſcheinen mir öfters übertrieben, weshalb ich nicht 
für die Wahrheit derſelben garantiren kann, und fie daher hier ge: 
nau mit den Zahlen und Ergebniſſen niederſchreibe, wie ſie die Bro⸗ 
ſchüre angiebt. f a 

1) Eintheilung des Futters- 

100 Kilogr. gebrochener Hafer nährt ebenſo wie 170—180 Kil. 
ganzer Hafer, vorausgeſetzt, daß man dem gebrochenen Hafer eine 
hinreichende Menge anderes Futter hinzufügt, Stroh oder klein ge⸗ 
ſchnittenes Heu, welches das Pferd zum Kauen zwingt. Ein Hafer⸗ 
korn, welches ganz durch den Köper geht, nährt das Pferd nicht 
mehr, als es ein Stückchen Holz thun würde. 

100 Kil. klein geſchnittenes Grünfutter nährt ebenſo, wie 125 
Kil. nicht zerſchnittenes. 

100 Kil. geſchnittenes Heu ebenſo, wie 130 bis 140 Kil. unge: 
ſchnittenes; hierbei it Bedingung, hinreichend Häckſel hinzuzufügen, 
um das Pferd zum Kauen zu vermögen. 

100 Kil. Erbſen, Wicken, Bohnen, zu Mehl vermahlen, nähren 
in demſelben Maße, wie 300 Kil. dieſer Hülſenfrüchte ungemahlen, 
ſelbſt wenn man dieſelben zuvor eingequollen hätte. 

100 Kil. grob gemahlener Hülſenfrüchte oder Cereglien nähren 
ebenſo, wie 130 bis 160 Kil. ganzer Körner. 

1 Kil. Roggenſchrot vertritt 2 Kil. Hafer. 

1 Kil. Hülſenfrüchte oder eingeweichtes Maisſchrot gilt ſo vil 
als 3 Kil. Hafer, und gekocht vertritt es 4 Kil. Hafer.“ g 

2) Einweichen des Futters. 

Zuvörderſt iſt zu beobachten, daß beim Einwäſſern des Futters 
große Reinlichkeit erforderlich iſt, damit es nicht ſauer oder ſchimme— 
lig wird; ferner, daß die Ration eine hinreichende Menge zu kauen: 
den Futters enthalten muß, und daß die Pferde weniger zu ſaufen 
nöthig haben. 

100 Kil. eingeweichtes Häckſel nähren ebenſo, wie 112 Kil. nicht 
eingewäſſertes Häckſel. 

100 Kil. eingewäſſertes Korn fo. viel, als 125 Kil. nicht einge: 
wäſſertes. 

100 Kil. eingeweichte Hülſenfrüchte fo viel, wie 136 bis 150 Kil. 
nicht eingeweichte Hülſenfrüchte. 

3) Kochen des Futters. 

100 Kil. gekochte Kartoffeln nähren ebenſo, als 160—180 Kil. 
rohe Kartoffeln, vorausgeſetzt, daß man den gekochten Kartoffeln eine 
hinreichende Menge Häckſel hinzufügt. 

100, Kil, durch Dampf gekochtes Heu nähren ſo viel, als 170 
Kil. nicht- gekochtes. 

100 Kil. gekochter Hafer ebenſo, wie 300 Kil. roher Hafer. 

Ein dicker Brei von gemahlenen Körnern, dem man Häckſel hin⸗ 
zufügt, nährt ebenſo, als zweimal ſo viel ganzes Futterkorn, und 
man kann alſo mehr als die Hälfte Korn dabei ſpaxen, 


muß wo möglich vier Mal täglich gemolken werden, weil das öftere 
Melken die Milchabſonderung ſehr befördert. Ein gutes Zeichen iſt 
es, wenn die Milch des jungen Thieres röthlich gefärbt ausſieht. In 
Belgien giebt man die erſte Milch mit lauwarmem Waſſer verdünnt 
der Kuh zu ſaufen und ſpäter erſt dem Kalbe. a 

Man iſt noch immer nicht einig, ob es beſſer ſei, die Kälber 
mit Milch zu tränken, oder am Mutterleibe ſaugen zu laſſen. 


reiche Race beſitzt, wo das Kalb die Milch nicht konſumiren kann. 

Die Milch wird von denſelben Gefäßen, welche ſie ausgeſondert 
haben, wieder eingeſogen, was zur Folge hat, daß die Milchgefäße 
beim zweiten Kalbe weniger Milch abſondern. Vielfach glauben 
unſere Landwirthinnen, daß die Milch, welche beim Saugen übrig 
bleibt, ſich ausmelken laſſe; dies iſt indeß nicht der Fall, da die Kuh 
die Milch nie gern fahren läßt, ſo daß man darüber im Zweifel bleibt, 
wie viel Milch im Euter gelaſſen werden muß. Rationell iſt es jedenfalls, 
das Kalb von der erſten Stunde an zu tränken, weil man dann das 
beſtimmteſte Maß für die Folge hat, aber auch bald zu der Milch 
andere Nahrungsmittel, wie z. B. Lein, Haferſchroot ꝛc., hinzufügen 
und die theure Milch ſparen kann. 

Das Tränken von dem erſten Tage der Geburt des Kalbes an 
hat den Nutzen, daß weder Kalb noch Mutter dabei leidet, während 
beim ſpäteren Abſetzen durch die Sehnſucht der Kuh nach dem Kalbe 
zum Oefteren Abmagern der Kuh und Zurückhalten der Milch eintritt. 

In Holland werden die Kälber ſofort abgeſetzt und in einen ent: 
fernten Stall gebracht. 


Erſte⸗ 
res mag wohl dann den Vorzug haben, wenn man eine ſehr milde“ 


4) Gährenlaſſen des Futters, 
wodurch, indem das Brennmaterial geſpart wird, die ſeltenſten Reſul⸗ 
tate erreicht werden. Aber dieſes Verfahren erfordert zu viel Sorg⸗ 
falt und hat noch die Schwierigkeit, daß, je nach der Temperatur, 
eine längere oder kürzere Zeit erforderlich iſt, bis die Gährung ſich 
feſtſtellt, weshalb nicht darauf zu rechnen ift, jeden Tag regelmäßig 
eine vollſtändig zubereitete Nahrung in Bereitſchaft zu haben. 

Das Brot kann man als eine Speiſe betrachten, die durch Gäh⸗ 
rung und Backen zu einer leicht verdaulichen und gleichmäßigen wird. 
Es iſt indeß weniger ökonomiſch, den Pferden Brot, als eingeweichte 
und gekochte Körner zu geben. Das friſche Brot iſt überdem ſchwe⸗ 
rer zu verdauen, als das altbackene, und verkleiſtert den Pferden 
das Maul. 

Da die Pferde die ſehr zertheilten, eingeweichten oder gekochten 
Speiſen viel ſchneller freſſen, ſo muß man, um fie zum Kauen zu 
zwingen, eine ſtarke Portion Häckſel mit Salz vermiſcht hinzuthun, 
welches letztere die Verdauung befördert, indem es zur Abfonderung 
des Speichels und des Magenſaftes anreizt. 

Nicht allein die Zubereitung der Speiſen iſt von großer Wichtig⸗ 
keit, um den größtmöglichſten Nutzen davon zu haben, ſondern es ift 
auch gut, ſie öfters zu verändern; ſo hat man außer den Hülſen⸗ 
früchten, Getreidearten und Wurzeln noch an dem Leinkuchen ein 
vortreffliches Pferdefutter, und 2 Kil. Leinkuchen vertreten die Stelle 
von 2 Kil. Hafer. Eine Handvoll gekochten Leinſamens der Ration 
eines Pferdes hinzugethan, iſt von ausgezeichnetem Nutzen. 

Wenn die Pferde mit Wurzeln, eingeſtampften oder gekochten 
Speiſen gefüttert werden, ſo iſt es vortheilhaft, ein ſolches Futter bei- 
zugeben, welches in den Verdauungsorganen ähnlich dem guten Heu 
und nicht geſchrotenen Hafer wirkt. Man ſchreibt den trocken und 
ganz genoſſenen Spitzen der Haferkörner eine die Scheidewände des 
Magens anreizende Wirkung zu. 


Den erſten Rang unter den ſogenannten Würzen behauptet das 


Salz, und wenn man Erfahrungen gemacht hat, aus denen der 
Schluß folgt, daß das Salz unnütz ſei, ſo kommt dies daher, daß 
man es nicht in ſolchen Fällen angewendet hat, wo es von großem 
Nutzen geweſen wäre. 

Man kann als Würze die Wachholderbeeren, den Kümmel, den 
Anis, den Fenchel, Wermuth, Enzian und die Zwiebel anwenden. 

Die Zuſammenſtellung der Rationen richtet ſich überhaupt nach 
den Verhältniſſen, welche Nahrungsmittel man zur Verfügung hat, 
ferner nach deren Preis und endlich nach der Art von Dienſten, die 
man von den Pferden verlangt. 

Dies ſind ungefähr die Regeln, welche die von mir erwähnte 
Broſchüre enthält; ich glaube nicht, daß man den Zahlen mit einem 
unbedingten Vertrauen Glauben ſchenken kann, — aber die Land— 
wirthe werden dennoch ſehr nützliche Belehrungen über die beſte Art 
der Pferdefutterung gefunden haben, wie man ſie weniger koſtſpielig, 
als mit Heu und Hafer erzielen kann. Natürlich bilden aber das 
Heu, Stroh und der Hafer, in gehöriger Menge verabfolgt, die beſte 
Nahrung für die Pferde, und iſt es auch zu gleicher Zeit die ein⸗ 
fachſte und leichteſte Art der Fütterung. 

Alle Futterzubereitungen verurſachen Koſten an Tagelohn und 
Brennmaterial, erfordern Knechte und Leute, die ihr Vieh wirklich 
lieb haben und ſich nicht vor etwas mehr Mühe fürchten, und end— 
lich eine ſorgfältige Aufſicht von Seiten des Gutsherrn. Will man 
ferner das Korn ſchroten laſſen und beſitzt nicht ſelbſt eine Mühle, 
ſo wird natürlich der Müller ſtets den größten Proſit davon haben; auch 
gewöhnen ſich die Pferde nur mit großer Mühe an gewiſſe Zuberei⸗ 
tungen; ſind dieſelben nicht ſehr eigen gemacht, ſo empfinden die 


Thiere häufig Widerwillen davor, und die Knechte verfehlen nicht, 


ſehr bald dieſen Vorwand zu benutzen, um zu ſagen, die Thiere 
freſſen nicht, um ſich dadurch dieſer ſo wenig mühſamen Arbeit zu 
entziehen. 

5 e ſind dieſe Futterzubereitungen allgemein ange⸗ 
nommen, weil die Kartoffeln, wenn ſie reichlich vorhanden, die Baſis 
für die Ernährung des ganzen Viehſtandes bilden. Die kleinen Acker⸗ 
bayern, die nur ein oder zwei Pferde haben, kochen die Kartoffeln 
auf ihrem Küchenherd, zerſtampfen ſie, während ſie noch heiß find, 
und miſchen ein wenig Kleie, Spreu von Getreide, Spelz oder Rog⸗ 
gen, oder Rapsſchoten darunter, auch wohl Häckſel und klein geſchnitte⸗ 
nes Heu, und verabreichen den Pferden dieſes Mengfutter, wenn es 
noch warm iſt. In den Farmen werden die Kartoffeln für's Futter mit 
denen zur Brennerei gehörigen zuſammen gekocht; kein Landwirth 
läßt das für die Pferde beſtimmte Korn durch die Hände des Mül⸗ 
lers gehen, weil er weiß, wie gefährlich dies iſt; giebt er den Pfer⸗ 
den Roggen, ſo läßt er ihn kochen. Ungeſchnittenes Heu bildet im⸗ 


mer einen Theil der Ration, und Abends füllt man die Krippe mit‘ 


Roggen⸗ oder Haferſtroh. Iſt die Arbeit ſchwer geweſen, fo fügt 
man Abends noch etwas Hafer hinzu, 4—5 Litr. für's Pferd. Die 
Pferde werden alſo ſehr mäßig gefüttert und erhalten ſich doch, un⸗ 
geachtet aller Arbeit, in gutem Stande. 


Man hat oft Miſchungen empfohlen, worin das ſämmtliche Fut⸗ 


ter zuſammen geſtampft und eingeweicht wird, und man erklärt es 
dabei als eine ſehr vortheilhafte Sache, daß ein Pferd auf dieſe Art 
in wenig Minuten die ganze Ration für eine Mahlzeit verſchlingen 
könnte; aber ich bin weit davon entfernt, dies vortheilhaft zu finden, 
da es durchaus nöthig iſt, daß die Speiſen gut zerkaut werden; und 
wenn es auch gut ſein mag, daß ein Pferd ſeine Mittagsmahlzeit 
etwas ſchneller nimmt, weil ihm nur kurze Ruhe gegönnt iſt, ſo muß 


In Oſtfriesland bekommen die Kälber acht Tage lang die warme 
Muttermilch, ſodann drei Wochen lang halb Butter- halb ſüße Milch 
und hierauf bloß Buttermilch. i N \ 

In Belgien nur Buttermilch, welcher einige Wochen hindurch Brot: 
ſuppe hinzugeſetzt wird. — Die Natur hat es ſo eingerichtet, daß die 
Milch einer friſch melkenden Kuh die für das Kalb geeignetſte Be- 
ſchaffenheit hat, deshalb muß man anfaͤnglich nur die friſche Mutter⸗ 
milch dem Kalbe verabreichen. Die Milch alt melkender Kühe hat 
eine ganz andere chemiſche Beſchaffenheit. 

Die Quantität der zu verabfolgenden Milch richtet ſich nach der 
Größe des Kalbes. Kleinen Kälbern giebt man 4, größeren 6 Pfd. 
Milch täglich, in der zweiten Woche 8 bis 12 Pfd., in der dritten 
12 bis 16 Pfd. In der vierten Woche kann man ſchon abgerahmte 
oder Buttermilch zur friſchen hinzuſetzen, in der fünften Woche ſich 
ganz auf abgerahmte Milch beſchränken. Hierauf kann man mit 
Brotſuppe, Heuthee (Waſſeraufguß auf feines Heu) de. bis zur zehn: 
ten Woche fortfahren und alsdann die Milch dem Kalbe gänzlich 
entziehen. 


nachhilft, wird bald den beſten Erfolg im Wachsthum wahrnehmen. 
Gute Pflege und Wartung im erſten Jahre erzeugt große Thierkörper 
beim Rindvieh, wie bei Pferden und Schafen. 

Gegen den Durchfall bei Kälbern empfiehlt ſich Magneſia oder 
gepulverte Kreide, wodurch die überſchüſſige Säure im Magen neu: 


Durchfall nicht bald auf, ſo verabfolge man 1 Loth Rhabarber in 


Wer hierauf neben Heu dem jungen Thiere mit Hafer tüchtig 


traliſirt wird; ſogar eine Doſis „Bullrich“ thut Wunder. Hört der 
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man dann dafür feine Abendmahlzeit verlängern und ſorgen, daß 
die Raufen für einen Theil der Nacht mit Stroh und Heu angefüllt 
bleiben, ſo wie an den Tagen, wo ſie den Stall nicht verlaſſen. In 
Folge gezwungener Erſparniß an Stroh und bei dem Nichtsthun, 
wozu die Kavallerie-Pferde vor leeren Krippen ſo oft verdammt 
ſind, begegnet man ſo häufig Krippenſetzern in den Regimentern. 
Bei den Landwirthen iſt es eine gute Methode, alles Stroh durch 
die Raufe gehen zu laſſen. Die Thiere ſuchen ſich die feinſten Theile 
deſſelben aus und was übrig bleibt, dient zur Spreu. 

Die Kleie iſt jedenfalls das Beſte, was man den gekochten Kar: 
toffeln beimiſchen kann, das wiſſen unſere kleinen Landwirthe ſo 
gut, daß ſie dieſelbe mit einem verhältnißmäßig ſehr hohen Preiſe 
bezahlen, jo hoch, daß 1858 ein Centner Kleie beinahe ebenſo viel, 
als ein Centner Roggen koſtete. 

Wenn man die Kleie allein und in zu großer Menge den Pfer— 
den giebt, ſo iſt ein Theil ihres beiten Nutzens verloren, und kann 
dies auch Zufälle herbeiführen; aber mit anderen, nicht ſtickſtoffhalti⸗ 
gen Speiſen vermiſcht, iſt ſie ein vortreffliches Nahrungsmittel. Als 
es in Rheinbaiern noch Poſten gab, futterteh die Poſthalter ihre 
Pferde mit gekochten Kartoffeln, die fie mit Kleie vermiſchten, und 
Fu Pferde verrichteten die beſten Dienſte, ohne Hafer zu freſſen. 
Lange Zeit alſo nachher, nachdem die Erfahrung oder Praxis ſchon 
die gute Wirkung der Kleie anerkannt hatte, gab uns erſt die Wiſ⸗ 
ſenſchaft Auskunft darüber. 8 

In der kleinen Broſchüre, die mich veranlaßt hat, dieſen Aufſatz 
zu ſchreiben, wird behauptet, daß die ſparſamſten Mittel darin an⸗ 
gegeben werden, um die Pferde mit der Hälfte der fonft angenom: 
menen Fütterung in gutem Stande zu erhalten; und ich bin auch 
überzeugt, wenn wirklich alle Nahrungsmittel auf die rationellſte 
Art für's Vieh angewendet und mit Ordnung und Sparſamkeit ver: 
theilt werden, daß viele Landwirthe wohl zweimal fo viel Vieh er⸗ 
nähren könnten, als ſie es bis heute zu thun im Stande ſind. 

F. Villeroy, Landwirth in Rittershof, 
korreſpondirendes Mitglied der Central-Ackerbau⸗ 
Geſellſchaft in Frankreich. 


Bei der ehrenhaften Erwähnung, welche der Name eines für die 


Landwirthſchaft und den Beamtenſtand Schleſiens ſehr verdienten Man⸗ 


nes, des Hrn. Amtsrath Gumprecht, ſchon in Nr. 5 unſerer Zeitung 
gefunden hat; vor Allem aber, um den Beweis zu geben, wie wenig die 
Redaktion d. Zeit. mit der Faſſung einer, die Ordensverleihung an den 
Genannten in ein zweifelhaftes Licht ſtellenden Korreſpondenz vom 
vorigen Jahre übereinſtimmt, dürfte nachſtehende, von Herrn Amts: 
I; Gumprecht ſelbſt niedergeſchriebene Darlegung, welche feine ehren: 
1 en Beziehungen zu Dänemark näher auseinanderſetzt, feinen vie- 
= Anhängern ein beſonderes Intereſſe gewähren, weshalb wir fie 
hier um ſo lieber wörtlich folgen laſſen. Die Redaktion. 


Meine Beziehungen zu Dänemark. 


In den Jahren vor 1810 wurde ich in dem damaligen landw. 
Institut zu Flottbeck im Holſteinſchen ausgebildet. Nach 1810 trat 
ich meine erſte landwirthſchaftliche Stellung im Däniſchen an. Dann 


bewirthſchaftete ich ein Gut in Nord⸗Jütland im Königreich Däne⸗ 


mark. — Mein landwirthſchaftliches Wirken begann alſo im Eönigf. 
däniſchen Staate. Ich genoß dort Vertrauen und Liebe, und iſt mir 
das Andenken an meine dort froh verlebte Jugendzeit bis in mein 
Alter geblieben. — Später begann mein Wirken in Preußen, und 
erſt im Jahre 1852, wo ich Schweden und Dänemark landwirth⸗ 
ſchaftlich "bereifte, hatte ich wieder Gelegenheit, das Land meiner Jugend 
zu ſehen. Ich wurde dort mit der alten Liebe aufgenommen, und 
kann wohl ſagen, ausgezeichnet. In Kopenhagen namentlich geſchah 
dieſes von Seiten der landwirthſchaftlichen Behörden und Autoritäten. 
Unter den letzteren nenne ich vorzüglich mit aufrichtiger Hochſchätzung 
den königl. däniſchen Etats⸗Rath und Ritter Herrn Valentiner, vor: 
züglich bekannt als landwirthſchaftlicher Schriftſteller, mit dem ich be⸗ 
ſonders mich zu befreunden die Ehre hatte und in Korreſpondenz 
et 

„Das Jahr 1860 war das funfzigſte meines landwirthſchaft⸗ 
a Wirkens. Was langjährige Erfahrung mir — namentlich im 
andwirthſchaftlichen Erziehungsfache — gelehrt, legte ich als ein 
Jubiläums-Andenken nieder in meiner kleinen Schrift: „Des Land⸗ 
manns Ausbildung von der Schule bis zum eigenen Herd.“ 
Mir wurde die freudige Genugthung, daß meine kleine Schrift 
0 weiteren Kreiſen ungemein günſtig aufgenommen und beurtheilt 
„ Schleſ. Landw. Zeitung 1. Jahrg. Nr. 8, 2. Jahrg. 


Pflicht der Pietät und Dankbarkeit, Liebe zu meiner Jugendzeit 
gebot mir, einige Exemplare meiner kleinen Schrift dahin zu ſenden, 
wo mein landwirthſchaftliches Wirken vor 50 Jahren begonnen — 


nach Dänemark. 


Dies geſchah durch Vermittelung meines literariſche 
Herrn Etats⸗Rath ee i ee 
Des Königs von Dänemark Majeftät hielten mich der Auszeich⸗ 
5 würdig, zum Ritter des Dannebrogs-Orden ernannt zu wer⸗ 
= und erfreute mich dieſe Auszeichnung in dankbarer Rückerinne⸗ 
wo man in Dänemarkt froh verlebte Jugendzeit, eine Zeit, 
an noch nicht an die traurigen Zerwürfniſſe dachte, die in neuerer 


it Liebe 5 ER f 
een und Vertrauen zwiſchen Für, Regierung und Volk er: 


6 Loth Waſſer, mit Branntwein vermiſcht, täglich zwei Mal. Will 
Alles nicht helfen, ſo ſetze man jedes no cba 
* ; = Mal noch 6 Tropfen Thebai ſche 
Die Februar: und Märzkälber haben vor allen ſpäter geborenen 
einen großen Vorzug, das wiſſen unſere een ehr art 
Sehr empfehlen dürften wir ihnen aber, die zur Zucht dienenden 
Kuh⸗Kälber nach Guenon's Milchſpiegel auszuwählen, damit ſie nur 
fen, aufziehen. W 8 
Von den geſtrengen Herren Landwirthen ſetzen wir di i 
dieſer Abzeichen des Milchſpiegels voraus, und wenn 1 En 
bei Heinen Molkereien im Rathe nicht viel Sitz und Stimme haben 
jo dürfte es aber doch wichtig fein, daß fie nach dieſer Methode die 
den geſchätzten Hausfrauen zur Pflege übergebenen Kälber ſorgſam 
vorher auswählen. Sollten ſie den letzteren aber nicht die gewünſchte 
Auskunft über beſagte Methode geben können, ſo erſuchen wir unſere 
wißbegierigen Landwirthinnen, ſich das kleine Buch „Guenon's Milch⸗ 
ſpiegel der Kühe“ bei jedem Buchhändler zu verſchreiben. 
— . — 


i Die Augen der Thiere. 

Die Augen der meiſten Thiere ſind ſich darin gleich, daß ſie rund 
zu fein ſcheinen, allein auch in der Art ihrer ſcheinbaren Rundung 
iſt eine große Mannigfaltigkeit anzutreffen. Ihre Stellung im Kopfe, 
wo fie dem Gehirn, als dem empfindlichſten Theil des Körpers, am 
nächſten ſind, leidet nach dem Gebrauch und der Nothwendigkeit der 
Thiere unbegreiflich viele Abwechſelungen. Der Menſch und die mei: 


ſten vierfüßigen Thiere haben an jedem Auge 6 Muskeln, um ſie 
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Dieſe Zeit war für mich nicht da, — meine Beziehungen ſind 
an die ferne Vergangenheit gebunden, und nur dieſe lebt in mei- 
nem Herzen!! 


Berlin, im Januar 1861. Gumprecht. 


Die Vermehrung der Staare in Kunſtneſtern. 


Den Reiſenden in dem ſchleſiſchen Rieſengebirge werden die Kunſt⸗ 
neſter für Staare, oder wie man ſich hier nach dem örtlichen Sprach⸗ 
gebrauche ausdrückt: „die Staarmeſten“ aufgefallen ſein, welche 
ſich in großer Anzahl in den Dorfſchaften an den Bäumen befinden. 
Die hölzernen Käſtchen dienen den im zeitigen Frühjahre aus ihrem 
Winteraufenthalte zurückkehrenden Staaren als Brutorte. 

Wir haben den Staaren und deren Familie ſchon längſt ihre 
Unterkunft und ihr ſicheres Quartier im Walde geraubt; die alten 
hohlen Eichen, Buchen und Tannen find gewöhnlich der Art verfallen, 
in denen ſonſt kein Menſch die Brut der Staare ſtörte. 

Wer irgend die Nützlichkeit des Staares als Inſektenver⸗ 
tilger kennt, wird nicht ſäumen, ihm bei ſeinem Hauſe ein künſtli⸗ 
ches Unterkommen zu bereiten. Die hieſigen Gebirgsbewohner, welche 
die Anſiedelung der Staare ſeit undenklichen Zeiten bei ihren Woh⸗ 
nungen begünſtigen, genießen ſichtlich den Segen davon; ihre Obſt⸗ 
bäume werden niemals durch Raupenfraß total verheert. a 

Der Unterzeichnete hat ſich veranlaßt gefunden, die Staare, welch 
aus dem hieſigen Gewirgswalde verſchwunden waren, durch Anbrin⸗ 
gen von Kunſtneſtern wieder einzubürgern. Die ſeit mehreren Jahren 
auf Waldbäumen aufgehängten Staarkäſten ſind von fröhlichen Staar⸗ 
familien belebt. Der große, braune Rüſſelkäfer, dieſer heim⸗ 
liche Mörder der Kiefer- und Fichtenpflanzungen, wird durch die 
Staare, da ſie ſich und ihre Jungen von den Käfern ernähren, er⸗ 
folgreich bekämpft. 

Das Kunſtneſt, wie es in dem hieſigen Gebirge verwendet wird, 
beſteht aus einem länglich viereckigen Kaſtchen von Holz, gewöhnlich 
1½ Fuß lang und ½ Fuß tief. Die Staare, welche man im Ge⸗ 
birge als Frühlingsboten bewillkommt, beziehen bald nach ihrer An⸗ 
kunft die auf den Bäumen befindlichen Käſtchen zum Brüten und 
vertreiben die Sperlinge, welche ihnen bisweilen dieſen Brutort ſtrei⸗ 
tig machen. 

Die Staare ſind höchſt geſellige Thiere, die man ſelten allein, 
mehrentheils in Schaaren fliegen ſieht. Sie niſten daher am lieb: 
ſten auf denjenigen Bäumen, auf welchen 10 bis 20 Kunſtneſter an⸗ 
gebracht find. Am Morgen und Abend erfreuen fie die hieſigen Ge⸗ 
birgsbewohner durch ihren pirolartigen Geſang. 

In dem Kunftnefte befindet ſich ein Flugloch, welches immer die 
Richtung nach Morgen haben muß, weil die Staare dann den 
meiſten Schutz gegen das Unwetter haben. Das Flugloch darf nur 
ſo groß ſein, daß der Staar hineinſchlüpfen kann; iſt es größer, 
niſten ſie nicht im Käſtchen, weil ſie fürchten, daß Raubthiere hinein⸗ 
kommen können. Wieſel und Eichkätzchen gehen der Brut eifrig nach. 

Unter dem Flugloche muß das ſogenannte Stellholz angebracht 
ſein, auf welches ſich der Staar ſetzen kann, bevor er zum Flugloche 
hineinſchlüpft. Dieſe kleine hölzerne Stange muß guch noch in den 
Kaſten hineinragen, damit der Staar aus dem Nefte auf ihr hinaus⸗ 
ſteigen kann, um durch das Flugloch in das Freie zu gelangen. Der 
obere Deckel iſt ein wenig über das Flugloch hervorragend, um dem 
Staare, wenn er ſich auf das Stellholz ſetzt, einigen Schutz bei ein⸗ 
tretendem Regen zu gewähren. Dieſer Deckel muß aber beſonders 
feſt genagelt ſein, um das Berauben der Brut zu verhindern. Die 


Jungen werden nicht felten verſpeiſt, wenn fie flügge geworden find. 


Ueber das Anbringen des Kunſtneſtes iſt zu bemerken, daß die 


Staare beſonders ſehr hohe Bäume, als Linden und Eichen, lieben 


und, wie bereits gejagt, gern dort niſten, wo 10 bis 20 Kunſtneſter 
angebracht ſind. Das Aufhängen und Befeſtigen des Kunſtneſtes ge- 
ſchieht in verſchiedener Art. In der Regel wird es in diejenigen 
Aeſte gehängt, welche eine Gabel bilden; das Kunſtneſt iſt dann mit 
einer ſogenannten Naſe verſehen, welche aus einem gekrümmten Aſte 
gefertigt wird. 

Die unbedingte und anerkannte Nützlichkeit der Staare be⸗ 
ſteht darin, daß ſie Inſekten, Larven, Würmer, Schnecken u. ſ. w. 
verzehren. Da ſie zweimal brüten, und jedesmal 4 bis 7 Junge 
haben, kann man ſich einen Begriff von der Maſſe des Ungeziefers 
machen, welches nicht allein die Eltern verzehren, ſondern auch den 
ſtets hungerigen Jungen zugetragen wird. Der Staar kann bei 
ſeinem leichten und ſchnellen Fluge ſo weit nach Futter ausfliegen, 
wie dieſes außer den Schwalben kein anderer der kleineren Vögel, 
welche von Inſekten leben, zu thun im Stande iſt. Sein Wirkungs⸗ 
kreis it daher ein ſehr ausgedehnter. Die. Staare treiben ſich in 
ſteter Geſelligkeit um die Dörfer herum und vertilgen auf Feldern, 
Wieſen und Hutungen unzählige Raupen, Engerlinge, Heuſchrecken 
und Käfer. Die Staare ſuchen aber auch im Laubholze mit ihrem 
zirkelartig aufgeſpreizten Schnabel die unter den Blättern verſteckten 
Inſekten und Eier auf. So willen fie auch namentlich die Schnecken 
hervorzuholeu, welche ſich bei Tage vor dem ihnen widerwärtigen 
Sonnenſchein tief unter das Blattwerk der Gewächſe zurückgezogen 
haben. Nach der Heckezeit ſtreifen die Staare ſchaarenweiſe überall 
herum und finden Gelegenheit, ſich allenthalben nützlich zu machen. 
Im verfloſſenen Jahre haben fie ſich in dem biefigen Gebirge beſon⸗ 
ders um die Vertilgung der Maikäfer verdient gemacht. ' 

Ich würde mich fehr freuen, wenn dieſen nützlichen, zutraulichen 


damit hin und her bewegen zu können. 


Die Lage der Augen iſt ſo, 
daß fie gerade vor ſich hinſehen und faft einen halben Cirkel beſchrei⸗ 


ben können. Allein auch hier findet ſich ſchon eine Abänderung. 
Die Pferde, Ochſen, Schafe, Schweine, ja die meiſten 
vierfüßigen Thiere haben noch einen ſiebenten Muskel, deſſen Nutzen 
bles darin beſteht, die Augen dieſer Thiere, welche mit hängenden 
Köpfen gehen, und ihre Nahrung auf der Erde ſuchen, zurückzuhal⸗ 
ten, damit ſie nicht zu weit aus dem Kopfe herausfallen. Die Au⸗ 
gen der Fröſche haben darin vor den unſeren etwas beſonderes, 
daß ſie dieſelben mit einer Haut überziehen können, welche zwar dicht, 
aber doch durchſichtig iſt; dieſe Haut ſchützt ihre Augen vor Beſchä⸗ 
digungen, welchen ſie bei ihrem Aufenthalte bald im Waſſer, bald 
auf dem Lande unterworfen ſind. Die Mücken, Fliegen und alle 
mit ihnen verwandte Inſekten beſitzen das Geſicht in einem hoheren 
Grade, als andere Kreaturen. Sie haben ſo viel Augen, als Löcher 
in ihrer Hornhaut ſind. Statt daß andere Thiere, die nur zwei 
Augen haben, gezwungen ſind, ihre Augen durch die Muskeln nach 
den Gegenftänden zu drehen, fo haben fie ein Auge an dem andern, 
die ſchon allemal gerade auf die Gegenſtände gerichtet ſind, die ſich 
um ſie her befinden. Die Fiſche, welche in einem dichtern Element, 
als wir, leben, würden wegen der ſtärkeren Brechung der Lichtſtrah⸗ 


len bei offenen, geſunden Augen blind ſein, wenn die kryſtalliniſche 


Feuchtigkeit ihrer Augen nicht eine beinahe kugelrunde Geſtalt hätte, 
um die Lichtſtrahlen deſto kräftiger und gewiſſer zu vereinigen. Sie 
haben keine Augenlider, können auch ihre Augen nicht zurückziehen; 
allein ihre Hornhort, welche an Härte dem Horn gleich kommt, ſchützt 
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und angenehmen Vögeln. neue Kolonien eingeräumt würden. Gern 
werde ich landwirthſchaftlichen Vereinen, denen das Be⸗ 
kämpfungswerk gegen den von Jahr zu Jahr immer mehr hervor⸗ 
tretenden Inſektenſchaden beſonders ans Herz zu legen iſt, Modelle 
zu Kunſtneſtern gegen Koſtenvergütigung zuſtellen. 
Giersdorf bei Warmbrunn, Mitte Februar 1861. 
Haaß, Oberförfter. 


Zur Konſervirung hölzerner Waſſerröhrleitungen. 


Sie ſollen ungleich dauerhafter werden, wenn man ſie mit dünn 
gelöſchtem Kalk in paſſenden Gruben ſo überzieht, daß er über 
ihnen zuſammengeht; ſie ſollen dadurch zugleich gegen das Aufſprin⸗ 
gen geſichert ſein. Dieſes Mittel wird auch auf Grubenbauholz 
anzuwenden fein. Der Kalk verleiht dem Holze eine große Konſer⸗ 
vationskraft; er zieht nämlich aus dem Holze die Feuchtigkeit an ſich / 
indem dieſelbe, als ſchwache Säure wirkend, ſich mit dem Kalke ver⸗ 
bindet; er macht das Holz trocken und verſteinert es zugleich. Des⸗. 
halb kann grünes Zimmerholz ſogleich gebraucht werden, wenn 
man es, in Balken, Bretter u. ſ. w. geſchnitten, eine Woche lang 
in Kalkwaſſer legt. Aus demſelben Grunde bemerkt man an Holzſtücken, 
welche in alten Mauern gefunden werden und hier mit Kalkmörtel 
umgeben waren, kaum eine Spur von Verderben. In der 1292 
erbauten Burg Kynaſt befinden ſich in den gut erhaltenen Umfaſ⸗ 
ſungsmauern Stücke Birkenholz, welche zur Zeit der Erbauung als 
Rüſtholz verwendet worden find, noch in ganz unverſehrtem Zuftande; 
Der Hr. Oberforſtmeiſter v. Pannewitz zu Breslau befindet ſich 
in dem Beſitze eines derartigen Holzſtückes. 5 8. 


Beamten⸗Hilfsverein. 


Mittheilungen aus der Komite-Korrefpondenz des 
Geſchäftsführers Direktor Petzoldt, f 


Kreis Oppeln. Der Zweigverein wurde auf Anregung des 
Gutsbeſitzer Rittmeiſter Herrn Reimann am 9. d. Mts. in Oppeln 
gegründet, letzterer zum Vorſitzenden und außerdem in den Vorſtand 
der Rentmeiſter Greiner in Czarnowanz und der Rentmeiſter Apel 
in Dombrowka gewählt. Der Verein zählt jetzt einen Ehrenpatron, 
den Hrn. Grafen Garnier-Turawa, welcher mit größtem Wohlwol⸗ 
len dem Verein zur Bildung des Grundfonds den Betrag von 50 
Thlr. überwieſen und außerdem einen jährlichen Beitrag in Ausſicht 
geſtellt hat; 2 Ehren⸗Mitglieder, den Gutsbeſitzer und Rittmeiſter 
Reimann und Dr. Stengel in Proskau, und 12 wirkliche Mitglieder. 
Eine noch rege Betheiligung von Ehren⸗ und wirklichen Mitgliedern 
im Oppelner Kreiſe, ſo wie die Mittheilung über die erbotenen Jahres⸗ 
beiträge wird in Ausſicht geſtellt. 


Kreis Rothenburg. Der Zweigverein hat ſich am 20. Ja⸗ 
nuar c. in Niecky konſtituirt, zählt 100 4 Ehren⸗Mitglieder und 26 
wirkliche Mitglieder, und wird die völlige Zuſammenſtellung des Vor⸗ 
ſtandes, in welchen vorläufig nur Inſpektor Lehfeldt in Ullersdorf 
definitiv eingetreten und die Geſchäftsführung übernommen hat, am 
24. d. Mts. erfolgen. Die 4 Ehren⸗Mitglieder haben jeder einen 
Jahresbeitrag von 8 Thlr., die wirklichen Mitglieder zuſammen von 
148 Thlr. offerirt; eine weitere Betheiligung von Ehren- und wirk⸗ 
lichen Mitgliedern im Rothenburger Kreiſe wird von Hrn. Lehfeldt 
in Ausſicht genommen. Der Rittergutsbeſitzer und tgl, Landrath⸗ 
amts⸗Verweſer Lieutenant Behm auf Weigersdorf hat ſich die Grün⸗ 
dung des Kreisvereins ſehr angelegen ſein laſſen und tritt demſelben 
als Ehren-Mitglied bei. £ 17 0 15 A 

Kreis Steinau. Auf Erſuchen des Vereins⸗Komité's hatte der 
kgl. Landrath Hr. v. Liebermann am 29. Januar c. den Kreisverein 
konſtituirt; er trat als Ehren⸗Mitglied bei, und zählt der Ver⸗ 
ein 10 Ehren- und 14 wirkliche Mitglieder. Es wurden gewählt 
in den Vorſtand: der königl. Landrath v. Liebermann (Vorſitzender) 
und die Wirthſch.⸗Inſpektoren Zoͤlffel aus Burglehn⸗Raudten und 
Gumprecht aus Kunzendorf; in den Ehrenrath: der, Rittergutspächter 
Eggers auf Großendorf und Dr. Elwitz auf Mlietſch. Hr. v. Lie⸗ 
bermann, welcher mit dankbar anzuerkennendem Wohlwollen die Grün⸗ 
dung des Vereins befördert, ſpricht die Hoffnung aus, daß noch eine 
weitere rege Betheiligung im Kreiſe ſtattfinden dürfte. 


Kreis Ratibor. Der köonigl. Landrath v. Selchow hat auf 
Erſuchen des Vereins⸗Komité's das Intereſſe des Vereins weſentlich⸗ 
befördert und am 24. Januar c. den Kreisverein konſtituirt, welcher 
vorläufig aus 21 Mitgliedern beſteht; das Mitglieder⸗Verzeichniß liegt 
zu weiteren Beitritts⸗Erklärungen im Kreiſe noch aus. In den 
Vorſtand wurden gewählt: der königl. Landrath v. Selchow (Vorſitzen⸗ 
der), der Wirthſchafts⸗Direktor Pulvermacher zu Annaberg und der 
Wirthſchafts⸗Inſpektor Schwuchow zu Woinowitz. Die Einſendung 
des vollſtändigen Mitglieder⸗Verzeichniſſes wird von Hrn. v. Selchow 
in Ausſicht geſtellt. N g AR a 

Kreis Creutzburg. Auf Erſuchen des, Vereins⸗Komité's hat 
in Vertretung des königl. Landraths Grafen Monts der Ritterguts⸗ 
befiget Obriſtlieutetant a. D. Graf Rittberg am 22. Januar c. 
in Conſtadt den Zweigverein konſtituirt, und zählt derſelbe 4 Ehren⸗ 
und 13 wirkliche Mitglieder. Es wurden einſtimmig gewählt in den 
Kreisvorſtand: Graf v. Rittberg auf Proſchlitz (Vorſitzender) und die 
Juſpektoren Durin zu Simmenau und Anger zu Proſchlitz, in den 
Ehrenrath: Landes-Aeltefter v. Prittwitz auf Omechau und v. Pann⸗ 


ſie vor allen Gefahren. Man hat dem Maulwurf ſchon von den 
älteſten Zeiten her den Sinn des Geſichts abſprechen wollen. Dieſes 
Thier hat kleine ſchwarze Augen, welche aber nur die Größe eines 
Stecknadelknopfes haben. Weil dieſes Thier ſich meiſtentheils in der 
Erde aufhält, ſo müſſen ſeine Augen ſo klein ſein, ſo tief im Kopfe 
liegen und ſo dicht mit Haaren bedeckt ſein. Die Schnecken ziehen 
ihre Augen, wie bekannt, in ſich hinein, und ſtecken ſie dahingegen als 
auf zwei langen Stangen wieder in die Höhe über dem Kopf auf, 
um ein ganzes Gebiet auf einmal zu überſehen und in der Ferne 
alle Gegenſtände zu überblicken. Bei einigen Thieren, welchen die 
Beweglichkeit der Augen und des Kopfes fehlt, iſt dieſer Mangel 
durch die Menge der Augen, oder auf eine andere Art erſetzt worden. 
Die Spinnen haben daher vier, ſechs bis acht Augen, alle an 
der Stirne, vorn am Kopfe, welcher rund iſt und keinen Hals hat. 
Sie ſind alle hell und durchſichtig, wie ein Armband mit Diamanten 
beſetzt. Nach den verſchiedenen Bedürfniſſen und der Lebensart gewiſſer 
Spinnengattungen find auch die Augen der Spinnen auf ſehr viel⸗ 
fältige Art an ihrem Kopfe vertheilt, damit ſie die Fliegen, von 
deren Raub ſie ſich zum Theil nähren ſollen, überall und ſchnell, 
ohne eine Bewegung des Kopfes, wahrnehmen können. Das Cha⸗ 
mäleon, eine Art von Eidechſe, hat die beſondere Eigenſchaft der 
Augen, daß es das eine ohne das andere bewegen, und alſo vor und 
hinter ſich, in die Höhe und Tiefe zugleich ſehen kann. Eben die⸗ 
ſes bemerkt man an den Vögeln, Haſen und Kaninchen, wo⸗ 
durch ſie theils gegen manche Unfälle geſchützt werden, theils ihnen 
die Mühe erleichtert wird, ihre Nahrung zu ſuchen. (Prakt. Wchbl.) 


witz auf Bürgsdorf. Hr. Graf v. Rittberg ſpricht die Hoffnung aus, 
daß ſich noch eine regere Betheiligung im Kreiſe finden dürfte. 


Kreis Roſenberg. Der Beamten-Hilfsverein erfreut in ſich unſe⸗ 
rem Kreiſe der allgemeinſten lebhafteſten Theilnagme. Am 27. Jan. 
hat ſich in Roſenberg der Kreisverein konſtituirt. Der kgl. Landrath 
Schemmel, erfüllt von wärmſter Fürſorge für dieſes ſegenbringende Unter⸗ 
nehmen, hatte hierzu die Einladungen ergehen laſſen. In den Vor⸗ 
ſtand wurden gewählt: Amtsrath Mittnacht zu Kl.⸗Laſſowitz (Vor: 
figender) und die Inſpektoren Lieut. v. Saliſch zu Thule und Adametz 
zu Jamm. Als Ehren⸗Mitglieder ſind der Baron v. Reiswitz auf 
Wendrin, Graf Geßler auf Sowcie, Gutspächter Ragotzy in Wacho— 
witz, Rittergutsbeſitzer Kothe auf Walzen und Amtsrath Mittnacht 
dem Vereine beigetreten. Die Zahl der wirklichen Mitglieder beträgt 
13, wohl aber dürfte ſie ſich bald bis zu 60 bis 70 ſteigern. — 
Die nächſte Kreisverfammlung wurde für den 24. März ausgeſchrieben. 


Bei der lebhaften Theilnahme, welche Schleſiens Landwirthe dem 
jo ſchönen als wichtigen Unternehmen des Beamten-Hilfsvereins zol⸗ 
len, halten wir uns verpflichtet, über den weiteren Fortgang deſſel— 
ben Bericht zu erſtatten. N 

Am 3. Februar beſchloß, wie ſchon berichtet, das Komité unter 
Vorſitz des Herrn Elsner von Gronow, dem ſchleſ. Central-Verein, 
in Folge des ihm hierzu am 8. Dezember v. J. von den Delegirten 
gewordenen Mandates, feinen Anſchluß an denſelben zu erklären, un: 
ter Vereinbarung des am 8. Dezember v. J. entworfenen Statuts 
mit dem vom Central⸗Vereine der hohen Regierung ſchon zur Ge— 
nehmigung vorgelegten. Es wurden in IIſtündiger Berathung alle 
einzelnen Paragraphen beider Statuten ſorgfältig noch einmal geprüft 
und umgearbeitet, und ſchließlich eine Redaktions-Kommiſſion, beſte⸗ 
hend aus dem Deputirten des Central⸗Vereins, Oberamtm. Seiffert 
auf Roſenthal, Direktor Petzoldt und v. Fehrentheil, zur Ausarbei⸗ 
tung des vereinbarten Statuts erwählt. Dieſelben unterzogen ſich zu 
dieſem Behufe am 7. d. Mts. in Roſenthal ihrer Aufgabe, dem für 
für das Gedeihrn dieſes Unternehmens ſo lebhaft beſtrebten Deputirten, 
Oberamtm. Seifffert, das durch Unterſchrift vollzogene Statut über⸗ 
gebend. Daſſelbe wurde am 18. d. Mts. von dem letzteren dem Vorſtande 
des Central⸗Vereins, reſp. deſſen General⸗Sekretair, Hrn. Geh. Rath 
v. Görtz, überreicht, welcher im erwünſchteſten Einverſtändniſſe mit 
allen einzelnen Beſtimmungen und Abänderungen dieſes Statuts ſeine 
ungetheilte Anerkennung für das in fo befriedigender Weiſe zur Voll: 
endung gebrachte Werk ausſprach und im Namen des Vorſtan⸗ 
des die ſchleunige Beförderung an das hohe Ober-Präſidium in Aus⸗ 
ſicht ſtellte. 

Das Komité hielt am 3. Februar den von Herrn Elsner von 
Gronow beſonders warm befürworteten Geſichtspunkts feſt, diejenigen 
Paragraphen des Central⸗Vereins nach Nummer und Inhalt unver⸗ 
ändert ſtehen zu laſſen, welche mit dem von den Delegirten vollzogenen 
Statut im Weſentlichen übereinſtimmen, und die übrigen Modifika⸗ 
tionen, der Faſſung des letzteren getreu, in neuen Paragraphen daran 
anzuknüpfen; dahin gehören die Gründung der Kreisvereine, Aſyle ꝛc. 

Eine derartige Verſchmelzung hat den Vorzug, daß die hohe Be: 
hörde, welche das Statut des Central- Vereins ſchon geprüft und 
revidirt hat, nur die neu hinzugekommenen Paragraphen ihrer Prü— 
fung unterwirft, die Genehmigung des vereinbarten Statuts daher 
in naher Ausſicht ſteht. 

So können wir freudig ſagen, das ſchöne Werk iſt vollendet, 
weil ihm das Motiv zu Grunde lag, Edles und Gutes zu ſchaffen. 

Inzwiſchen dürfen die Kreisvereine ungeftört in ihrer Organiſa⸗ 
tion fortwirken, und wenn nunmehr der Central⸗Verein durch ſeine 
centraliſirten Vereine in nächſt kürzeſter Zeit den erſteren in erwünſch⸗ 
ter Weiſe zu Hilfe kommt, ſo wird die Zahl der Mitglieder ſich 
bald verdoppeln, und Stiftungen und Beiträge werden dieſem Unter⸗ 
nehmen reichlich zufließen, das gerade in Schleſien einen ſo herrli⸗ 
chen Boden gefunden und zur Beförderung ähnlicher Inſtitute, wie 
in den Annalen in ſo ehrender Weiſe für Schleſien mit Bezug auf 
den Brandenburger Beamten⸗Verein ausgeſprochen iſt, die lebhafteſte 
Anregung gegeben hat. Die Red. 
— f, eee FERTEER SCORE e 


Provinzialberichte. 


Breslau, 19. Februar. Sicherem Vernehmen nach wird eine Pro⸗ 
vinzial⸗Thierſchau in dem laufenden Jahre micht stattfinden. 

Aus dem Kreiſe Liegnitz wird berichtet, daß der Stand der Winter⸗ 
Saaten daſelbſt kein beſonders erfreulicher ſei. Dieſelben ſind ſehr zurück⸗ 
geblieben, Raps und Rübſen haben durch das furchtbare September⸗Gewit⸗ 
ter und durch die Waſſerüberſchwemmungen ſehr gelitten; ſind bis jetzt aber 
noch geſund. Die offenen Fröſte laſſen jedoch das Schlimmſte für alle 
Winterſaaten fürchten. 


Nieder ⸗Schleſien, Kr. Ne den 15. Februar. Der Charakter 
der Witterung in dieſem Monate bleibt undeſtändig, Thauwetter und Froſt 
wechſeln und die Saaten erfreuen ſich nur vereinzelt einer ſchützen⸗ 
den, ſchwachen Schneedecke, indem der in der letzten Woche efallene Schnee 
bei Fa en Windſtößen zur Erde kam. Den Saaten iſt dieſes Wetter nicht 
günſtig, und übt bereits dieſe Witterung einigen Einfluß auf das Getrei⸗ 
degeſchäft, in welchem vordem ein fait gänzlicher e war. 
Die Oder iſt ſeit acht a 55 eisfrei und dadurch die Möglichkeit der Cröff⸗ 
nung der Schifffahrt gegeben. Da Sachſen bis jetzt nur unerhebliche Ein⸗ 
käufe hier gemacht hat und ſeinen Konſum ſelbſt zu decken im Stande ſcheint 
oder aber billiger aus Oeſterreich bezieht, h wird das Geſchäft wohl hier 
allein auf einer 1 eintretenden Ausfuhr über Stettin beruhen. Wir 
bezweifeln nur, daß die vorjährige Waare wegen faſt durchweg ſchlechte⸗ 
1 u zum Export recht geeignet, iſt und lauben daher, daß 
namentlich Weizen in feiner Waaxe ein ſehr geſuchter und lohnender 
Artikel zum Frühjahr werden wird. Die Zuckerfabrik zu Nenkersdorf bemüht 
ſich, den in den legten Jahren bedeutend beſchränkten Rübenbau im dieſſei⸗ 
tigen Kreiſe zu heben, und bewilligt bei Abſchlüſſen für 1861 höhere Preiſe 
gegen das Vorjahr, verpflichtet ſich auch 90 einem Wenn wenn die 
elieferten Rüben einen höheren Zuckerge alt nach beſtimmten rozentſätzen 
dei der Verarbeitung ergeben. Die im Jahre 1858 in Glogau n 
1 0 iſt ſeitdem bekanntlich nur als Raffinerie e tellt wor⸗ 
den; ſie muß bei dem Mißverhältniß, welches in dieſem Augenb ick zwiſchen 
roher und raffinirter Waare beſteht, kaum lohnend arbeiten können. Wir 
ſprechen hierbei wiederholt unſere Anſicht dahin aus, daß es kaum ein le⸗ 
bensfähigeres Unternehmen geben kann, als in unmittelbarer Nähe pon 
Glogau eine Heben ge errichten. Nicht nur daß es bei einem geſicher⸗ 
ten und 105 r⸗leichten Abſatz niemals an 7 Rüben fehlen wird, ſon⸗ 
dern auch iſt der Platz mit Rückſicht auf die Nähe der Oder, der Bahn und 
Brennmaterials (Braunkohle) höchſt geeignet zu einem ſolchen Unternehmen. 
Der Raum zum Aufbau würde gewiß von mehreren der Stadt Glogau be⸗ 
nachbarten großen Güter gern und unter Selbſtbetheiligung unentgeltlich 
zur Dispofition geſtellt werden. Alſo Hand an's Werk, meine Herren In⸗ 
duftriellen und Kapitaliſten! Die in Ausſicht geftete Exportbonifikation und 
die mehreren in Bau begriffenen Raffinerieen laden unwillkürlich zur bal⸗ 


Ausführung ein. — Ein ſo eben gemachter Ausflug nach Görlitz ver⸗ 


digen 

anlaßt Ihren Referenten zu einigen kurzen Bemerkungen, um ſo mehr, als 
dieſer namhafte Ort in Ihren geſchätzten Blättern noch wenig berührt iſt. 
Wer die Stadt Görlitz längere Zeit nicht geſehen hat, findet ſie 15 zu ihrem 
Vortheil verändert. In derſelben und in der Umgebung herrſcht ein reges 
induſtrielles Leben, die zahlreichen zum Himmel ragenden Feuereſſen ſpre⸗ 


chen wahrnehmbar dafür. Der Hühnerologe iſt und wird hier heimiſch; Kunſt, g. 


Wiſſenſchaft, insbeſondere Naturwiſſenſchaft und Geſchichte ſind hier gepflegt. 
Der Getreidemarkt erfreut ſich eines lebhaften Verkehrs und handelt zur Zeit 
namentlich ſtark mit Böhmen, welches Hafer aus: und Weizen und Rogen 
einführt. Seit Kurzem hat ſich auch eine Getreidebörje gebildet, welche 
an dem Markttage um 11 Uhr (Donnerſtags) in einem beſtimmten geſchloſ⸗ 


. 
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ſenen Lokale zuſammentritt. Die zahlreichen Geſchäfte werden durch 3 be⸗ 
977575 angeſtellte Mäkler vermittelt und dieſe ſelbſt nur auf wirkliche 
Lieferung abgeſchloſſen. Durch freundliches Entgegenkommen war es uns 
verſtattet, einen Einblick in die unweit der Stadt belegenen Güter Rauſch⸗ 
walde und Schlaurath zu thun. Sie liegen am Fuß der Landskrone und 
umfaſſen ein Geſammtareal von 546 M. Ader und 164 M. Wieſe. Im 
Betriebe ſind 2 Brennereien und 1 Dampfziegelei. Der Viehſtand betrug 
zur Zeit der Beſichtigung 82 Haupt Rindvieh, 17 Pferde (inel. 2 Fohlen 
und 2 Ponies zum Transport der Milch nach Görlitz) und 325 Schafe. 
Einige gemäſtete Ochſen und eine Partie fetter Hammel war vor Kurzem 
bereits verkauft, ein anderer Theil, in die obige Zahl inbegriffen, ſtand noch 
auf Maſt. Das Rindvieh beſteht zum größten Theil aus „Holländern“, 
ſowohl ſchwarzgefleckten, als auch mäuſefarbenen. Die Milchergiebigkeit die⸗ 
ſer Race, beſonders der letzteren Spielart, wurde uns von dem Herrn Be⸗ 
ſitzer „Vibrans“ ſehr gerühmt. Die Brennereien führen ihre Abgänge direkt 
in die Rindviehſtälle zur Verfütterung, auf gleiche Weiſen (durch Röhren) 
werden dieſelben mit friſchem Waſſer geſpeiſt. An je einem Giebel wird 
die Jauche vollſtändig abgefangen, um demnächſt den Wieſen zugeführt zu 
werden. Die Aecker find in gleich große Schläge getheilt und Fruchtfolge, 
Düngung und Bearbeitung ſtellen wir, wie folgt, überſichtlich zuſammen. 
Es bedeutet „. eine tiefe Furche, eine minder tiefe, eine ſeichtere (4. B. 
wie beim Stürzen der Kleeſtoppel), ferner X eine halbe animaliſche Dün⸗ 
fung. XX eine desgleichen ganze, O einen Centner Guano. Stürzen und 
nterackern des Düngers wird möglichſt im Herbſt beendigt. 

Es wird gebaut: 8 

im erſten Jahre Kartoffeln, ., :, :, XX; 

im zweiten Jahre Gerſte (Hafer), ., Frühjahr .; 

im dritten Jahre Klee; 

im vierten Jahre Roggen, . +", XX; 

im fünften Jahre Raps, .., 00; 

im ſechſten Jahre Weizen, :, . 

im ſiebenten Jahre Kartoffeln, ., %, X, 
im achten Jahre Gerſte (Hafer), .., Frühjahr . 

im neunten Jahre Klee; 

im zehnten Jahre Roggen, die Hälfte ., ., die andere Halfte , XX; 
im eilften Jahre Hafer (Gerſte), . -., Frühjahr. 

Aus dieſer innegehaltenen Fruchtfolge erſieht man, daß es, den örtlichen 
Verhältniſſen Rechnung tragend, der norfolker Fruchtwechſel in einer 
durchaus reinen Ausführung iſt, indem nie zwei Pflanzen gleicher Gattung 
einander folgen, ſtets vielmehr Blatt⸗ (Kalk⸗) und Halm⸗ (Kalt: und Kiejel:) 
Gewächſe mit einander abwechſeln. Es werden in 11 Jahren 3 Mal den 
Boden reinigende Früchte (1, 5, 7% 2 Mal denſelben bereichernde 
(3, 9 angebaut; der Raps wird in der Stoppel gebaut und allein künſt⸗ 
lich gedüngt, und wurde uns mitgetheilt, daß derſelbe innerhalb 12 Jahren 
niemals ganz ausgewintert ſei und pro Morgen Erträge zwiſchen 8 und 
14½ Scheffel gegeben habe. Auch an Stroh hat die Wirthſchaft (nach des 
Herrn Beſitzers Mittheilung) noch keinen Manske im Gegentheil 
Bunten innerhalb 10 Jahren 50 Schock Stroh als überflüſſig verkauft wer⸗ 
den. Auch die Quecke war verſchwunden. 4 


Aus dem Niefengebirge. Unter Berückſichtigung des ſchwachen 
Standes der Saaten vor der Einwinterung konnten wir nach Weggang des 
Schnee's Ende Januar mit denſelben zufrieden ſein, überall waren ſie friſch 

rün, und wenn keine Täuſchung oblag, die letzten Saaten ſogar unter der 
Schneedecke etwas gewachſen. In letzterer Zeit hatten wir am Tage lindes 
Wetter und die Nacht Froſt; es regt ſich nun große Beſorgniß in uns, da 
durch dieſe Witterung das ftiſche Grün verſchwunden, die Blätter größten⸗ 
theils gelb und abgeſtorben ſind. Indem wir im Gebirge ſtarke Saat ge⸗ 
wohnt und für unſer Klima auch gezwungen find, durch zeitige Cinſaat 
darauf zu halten, iſt unſere Beſorgniß gewiß auch für die nächſte Winte⸗ 
rungsernte gerechtfertigt; die einzige Hoffnung, die uns noch bleibt, iſt, daß 
der Froſt nicht die Wurzeln der ſo dürftigen Saat aus dem Boden zieht, 
was bei uns ſehr häufig vorkommt, und daß im Frühjahr günſtige Witte: 
rung zur Beſtockung eintritt; iſt dieſes nicht der Fall, haben wir nächſte 
Ernte nur die halbe Schockzahl gegen eine Durchſchnit ernte zu erwarten. 
Ohne zu den Landwirthen zu gehören, die gleich den Muth ſinken laſſen, 
können wir, wie es ſich eigentlich von ſelbſt verſteht, nur allen hieſigen 
Landwirthen rathen, mit den Strohvorräthen ſparſam umzugehen, wenig⸗ 
tens ſo lange, bis das Frühjahr zeigt, ob unſere Beſorgniß durch günſtiges 
achsthum beſeitigt iſt. Wenn das Sparen mit Stroh, ſehr oft nicht ge⸗ 
rechtfertigt iſt, zwingt uns die Nothwendigkeit doch manchmal dazu, beſon⸗ 
ders im Gebirge, wo auch die beſte Ernte niemals den ſo reichlichen Stroh⸗ 
ertrag uns giebt, als wie im Lande. Daß die Saaten ſchon im Herbſte 
ſo ſehr ſchwach ſtanden, mochte hauptſächlich daher kommen, daß zur Saat 
Korn genommen war, was in der Ernte durch die Näſſe gelitten hatte; es 
wird von vielen Landwirthen damit gefehlt, daß erwachſenes Korn geſäet 
und das gut eingeerntete Getreide dafür zum Verkauf aufgehoben wird; 
dieſes Jahr hat ſich aber dieſes Verfahren ſehr beſtraft, beſonders auch des⸗ 
alb, weil wir faſt den ganzen Monat September ſchon kalte Witterung 
er die das Wachsthum der jungen Saat hinderte. Diejenigen Land⸗ 
wirthe, welche altes Korn geſäet, was in der Keimkraft nicht gelitten hatte, 
haben eine beſſere Ernte zu erwarten; leider giebt es deren nur wenige. 
Das Sprichwort „durch Schaden wird der Mac we aber nicht reich“ 
wird ſich dieſes Jahr auch wieder bewähren, und wird ünftig die Mehrzahl 
der Landwirthe gewiß nicht wieder gelittenen Samen ſäen und dieſen lieber 
für einen billigeren Preis verkaufen, da dieſer Verluſt bedeutend geringer 
iſt, als wir ihn durch die zu erwartende Ernte haben werden. d 

Der Weizen, welcher vorige Ernte beſſer eingebracht war, ſteht im Ver⸗ 

hältniß jetzt auch weit kräftiger als der Roggen. 18. 


Auswärtige Berichte. 

[Aufbewahrung von Obſt. — Stärke aus 
Schieferdächer. — Hopfenjurrogate.] 
„Das intereffirt mich nit!” — Dieſe Aeußerung hören wir jetzt öfter als 
früher. Das tägliche Ringen um die Griftenz, immer erſchwerter, je mehr 
die Menſchenzahl im Verhältniß zur unveränderlichen Flächengröße im Zu⸗ 

ehmen iſt, macht jene egoiſtiſcher und materieller; nur was in direktem 
Kontalt zum Erwerbe oder Genuſſe ſteht, erweckt Intereſſe. Einbildungs⸗ 
kraft und Phantaſie ſind verpönt und werden verſpottet, und doch iſt dieſer 
Spott oft nur der Schild für Eigennutz und Denkfaulheit. Bedächte man, 
daß jene Golan nicht nur befähigen, Schönes zu erfinden, ſich aus⸗ 
zumalen und in phantaſtiſchen Bildern Luftſchlöſſer zu bauen, ſondern daß 
ſie uns hauptſächlich in den Stand ſetzen, deutliche, richtige und lebendige 
Anſchauungen von wirklich vorhandenen, wie von ſolchen Dingen zu erhal⸗ 
ten, die zwar noch geſchaffen werden ſollen, zu deren Ausführung aber alle 
vernünftiger Weiſe und nach der Natur der Dinge erforderlichen Mittel 
und Bedingungen nachgewieſen werden, — wollte man dieſen Beruf der 
Einbildungskraft beſſer würdigen, als gewöhnlich geſchieht, ſo dürfte Nie⸗ 
mand es wagen, ſie als Hinderniß nützlicher Thätigkeit an den Pranger zu 
ſtellen, während im Gegentheil ihr Mangel eine Haupturſache von Träg⸗ 
heit, Unzulänglichkeit und Untüchtigkeit iſt.. »Was ſollte mich nicht inter⸗ 
eſſiren?“ fragt der mit Einbildungskraft und Phantaſie ausgeſtattete Menſch, 
und weil ich die geehrten Leſer Ihrer Zeitung als ſolche mir denke, greife 
ich blind hinein in das kürzlich Erlebte und erzähle 7 boffend, daß man 
nicht ſagt: „Das intereſſirt mich nicht!“ — Blumenkeller, ausgeſtattet mit 
den Erſtlingen des Frühjahrs, wärmende Sonnenſtrahlen und Frühjahrs⸗ 
mäntel in den Schaufenstern erinnern an das Fortgehen des Winters; wer 
die Spreebrücken paſſirt, ſieht die Aepfel⸗Kähne ihres daft faſt entleert 
und ihre Eigenthümer ſich zum Abzug rüſten, um im erbſt mit neuer La⸗ 
dung einzutreffen. Oft habe ich im Laufe des Winters, über das Brücken⸗ 
geländer gelehnt, das Treiben in dieſen Kähnen mir au und bewun⸗ 
dert, wie trefflich die Früchte ſich in dem eingefrorenen Lager erhalten. In 
der vom Prof. Koch hier herausgegebenen Wochenſchrift des Vereins zur 
Beförderung des Gartenbaues finden wir eine Antwort auf dieſe Frage. 
— kommt die Belehrung für dieſes Jahr manchem Pomologen und man⸗ 

er ſorgſamen Hausfrau zu ſpät, nachdem die Weihnachtszeit ſchon den 
Vorrath in Anſpruch genommen; vielleicht aber dient ſie als nicht unwill⸗ 
kommene Notiz für die nächſte Ernte. Vorzügliche Gravenſteiner Aepfel 
nämlich, deren eigentliche Eßzeit September und Oktober iſt, welche nur 
ausnahmsweiſe bis Weihnachten dauern, und von denen in der letzten Ver⸗ 
ſammlung des Vereins einige wegen ihrer Friſche, ihres Saftreichthums 
und ihres Wohlgeſchmacks Beifall fanden, waren durch Herrn Mahn aus 
Gottingen eingeſendet und gaben Veranlaflung, nähere Nachrichten über die 
angewendete Aufbewahrungsmethode, ſowie über den Ort, an welchem ſie 
aufbewahrt wurden, einzuziehen. Die 5 Nachrichten ſtimmten 

enau mit den Erfahrungen überein, welche man auch an anderen Orten 

und beſonders hier in Berlin über dieſen Gegenſtand gemacht hat. Be: 
kanntlich beſitzt unſer Kernobſt zum großen Theile eine doppelte Reifzeit, die 
ſogenannte Baum⸗ und die Eßreife. Bei dem Sommerobſte treffen beide 
DEN meiſtens mit einander zufammen und bieten inſofern für den Nicht: 
enner des Obſtes keine weiteren Schwierigkeiten dar. Dieſer ißt den Apfel 


Berlin, 18. Febr. 
gefrorenen Kartoffeln. — 


und die Birne, wenn ſie leicht vom Baume fällt. Anders iſt es zum Theil 
mit dem Herbſt⸗, ſtets aber mit dem Winterobſt, bei denen ischen . 
Reifzeiten ein größerer oder geringerer Zwiſchenraum liegt. Man mag vor⸗ 
werfen, daß in Vorſtehendem Belanntes mitgetheilt wird; für den Kenner 
gewiß, nicht aber für den Laien, der immer noch glaubt, daß der reife, d. h. 
mit braunen Körnern verſehene und eben vom Baume gefallene Apfel reif 
ſei und ſomit auch egeſſen werden könne. Wie oft wird, auch in Berlin, 
baum⸗, aber nicht eßreifes Obſt von beſonderer Güte auf den Markt ge⸗ 
bracht und wegen der Unſchmackhaftigkeit und Härte um billigeren Preis 
verkauft. Baumreifes Obſt darf aber nicht früher genoſſen werden, bevor 
es eßreif iſt, d. h. bevor man nicht leichte Eindrücke mit dem Finger ma⸗ 
chen kann und das Obſt ſelbſt ein anderes, meiſt goldgelberes und auch 
rötheres Anſehen erhält. Es muß nämlich während des Zeitraumes von 
der Baum⸗ bis zur Eßreife in dem Apfel oder in der Birne ein Stoff⸗ 
wechſel vorgehen, indem die am Baume angeſammelten feſteren Stoffe 
hauptſächlich wiederum Feuchtigkeit in ſich aufnehmen, ſich zum Theil auch 
in Zucker umwandeln, wodurch die urſprünglich vorhandene Säure weit 
weniger oder doch nur als ſogenannte Weinfäure geſchmeckt wird. Dieſe 
Umwandlung geſchieht unter Einfluß des Lichtes nicht allein ſtets raſcher, 
ſondern auch meiſt nicht zum Vortheile des Apfels (in Betreff des Ge- 
ſchmacks). Es treten bald auch die Zuſtände ein, welche man teig, pelzig 
oder mehlig und noch ſpäter faulig nennt. Es gilt demnach bei der 
Aufbewahrung des Obſtes vor Allem Licht abzuhalten. Die 
Aepfel⸗ und Birnſchale verhält ſich hinſichtlich der Ausdünſtung den Blät⸗ 
tern gleich; damit dieſe aber auch im Dunkeln nicht zu raſch geſchehen kann, 
muß die Luft feucht gehalten werden, aber doch nicht ſo, daß die das Obſt 
umgebende Schicht ſtill ſteht, ſondern die feuchte Luft immer wieder durch 
friſche erſetzt wird. Luftwechſel (aber nicht ſich nie erneuernde Kellerluft) 
iſt demnach ein zweites Erforderniß. Findet er nicht ſtatt, dann 
ſchmecken die Aepfel oder Birnen dumpfig und verlieren auch ihr Aroma, 
ſehr ſchnell. Daß fortwährend Stoffwechſel, wenn auch noch fo geringer, 
nothwendig iſt, wurde geſagt. Damit er regelrecht vor ſich gehe, verlangt 
er in dieſem Falle eine Temperatur von 7—10 Grad R. Bei geringerer 
Wärme tritt bei den meiſten Sorten eine Art Stocken, ähnlich wie bei 
Mangel des gehörigen Luftzuges, ein und das Obſt wird unſchmackhaft oder 
verdirbt ganz und gar. Bei höherer Temperatur iſt wiederum der Stoff: 
wechſel zu lebendig; möͤglicherweiſe treten auch andere chemiſche Prozeſſe 
ein, welche dem 0 nicht zuträglich Find. In Berlin hat man 
bis ſpät in das Frühjahr gutes Obſt, die einzelnen Sorten halten ſich auch 
ziemlich lang. Beſucht man die Orte, wo es aufbewahrt wird, ſo haben 
dieſe auch die günſtigen Lagen, unter denen das Obſt ſich am längſten hält. 
Entweder ſind es noch die vorerwähnten Schiffe, auf denen es gebracht 
wurde und die während der kälteſten Zeit nur mit Strohlagen bedeckt wer⸗ 
den, ſo daß damit die obenerwähnte Temperatur erhalten wird, oder die 
Aufbewahrung geſchieht in Souterrains, wie fie in Berlin zu Obſtkellern, 
aber auch zu Wohnungen für Menſchen eingerichtet ſind und ebenfalls den 
obigen Bedingungen, mehr zum Vortheile des Obſtes, als der ſie bewohnen⸗ 
den Menſchen, entſprechen. Wie oft, trotz dem vorſorglichſten Verfahren, 
die Reſultate vielfacher Mühen und Koſten, ganze Ernten gewonnener 
Früchte mehr oder weniger ſchon verdarben, iſt wohl Jedem erinnerlich. — 
Wie verſchiedene Anſichten wurden noch kürzlich über die beſte Aufbewah⸗ 
rungs⸗Methode der Kartoffeln ausgeſprochen! Neben den Verſuchen in die⸗ 
ſer Richtung begegnen wir deshalb auch immer ſolchen, welche ſich auf die 
beſte Verwendung der verdorbenen Früchte beziehen. In einer meiner letz⸗ 
ten Korreſpondenzen berichtete ich, wie ſich die hieſige polytechniſche Ge⸗ 
ſellſchaft über die Verwendung erfrorener Kartoffeln zu Spiritus aus⸗ 
ſprach. In der letzten Sitzung dieſer Geſellſchaft am 7. d. M. wurde noch 
ergänzend bemerkt, daß die Anwendung erfrorener Kartoffeln zur 
Stärkefabrikation im Großen nicht empfohlen werden könne, da das 
Zerreiben der Kartoffeln und ihr Auswaſchen ſchlecht zu bewerkſtelligen und 
das Produkt ein ſchmutziges ſei. — Aus den in derſelben Verſammlung be 
ſprochenen Vorlagen will ich noch einige hervorheben, welche mit Haus⸗ 
und Landwirthſchaft im Zuſammenhange ſtehen. Es wurde zunächſt dar⸗ 
über geklagt, daß von Schieferdächern bei Thauwetter der Schnee wegen 
der glatten Fläche in großen Maſſen herunterzurutſchen pflege, und vorge: 
ſchlagen: am Rande des Daches Latten anzubringen, welche dem Schnee 
einigen Halt gewähren. — Ferner wurde bemerkt, daß das ſogenannte 
„Multum' jetzt in England ein vielgebrauchtes Hopfenſurrogat ab⸗ 
abe, und gefragt: wo dieſe Subſtanz käuflich ſei und woraus fie beftehe? 
ie gegebene Auskunft war 7 Wegen des traurigen Ausfalles der 
letzten Hopfenernte werde jetzt allerdings die Aufmerkſamfeit auf Surrogate 
gerichtet; die vorgeſchlagenen beſäßen aber keineswegs die Eigenſchaften des 
Hopfens. Man bezweifelte, daß man in England ſelbſt Surrogate anwen⸗ 
det, glaubte aber annehmen zu können, daß die Engländer keinen Anſtoß 
daran nehmen, uns dergleichen zu empfehlen und zuzuſchicken. So ſoll z. B. 
in neuerer Zeit Kamille als n hier aus England eingetroffen 
ſein. Das in Frage ſtehende Mittel — Multum, nicht Mult, wie es ge⸗ 
wöhnlich genannt wird — joll aus einem Extrakt von Quaſſia und ande⸗ 
ren l fi beſtehen; in einigen Gegenden nimmt man zu Tauſend⸗ 
guldenkraut ſeine Zuflucht. Bei dieſer Gelegenheit wurde auch angeführt 
daß amerikaniſcher Hopfen in großen Mengen und keineswegs, wie verlau⸗ 
tete, verdorben angekommen ſei. Der von Hrn. Roſenthal unterſuchte Ho⸗ 
pfen aus Amerika war vollkommen gut erhalten, beſaß aber einen fremd⸗ 
artigen Geſchmack, der, nach der Anſicht des Referenten, von einem eigen⸗ 
thümlichen ſchwarzen Samenkörnchen mit hornartiger Hülſe herrührt, das 
ganz von dem in unſerem Hopfen enthaltenen verichieben iſt. Bezweifeln 
möchte ich, daß in dieſen Mittheilungen die Freunde des Gerſtenſaftes große 
Beruhigung finden dürften, und manches Seidel wird bis zur neuen Ho⸗ 
pfenernte mit leiſer Verwünſchung geleert oder ungeleert fortgeſtoßen wer⸗ 
den; ſei es, daß die falſche Bitterkeit ſeines Inhalts von Kamille oder 
Multum, von Quaſſia oder ſchwarzem Samen herrühre: wir fragen ja auch 
im ſonſtigen Leben bei bittern Erfahrungen im erſten Augenblick wenig nach 
ihrer eigentlichen Veranlaſſung, und doch müſſen wir ſie hinnehmen, wenn 
auch nicht als„Multum', jo doch leider häufig genug. Kr. 


[Nachtheilige Wirkung der Zuckerhirſe.] Mehrere Fälle zei⸗ 


gen, daß dieſe auch in Deutſchland theils als Futter-, theils als Zucker⸗ 


pflanze empfohlene Pflanze friſch verfüttert, nachtheilige Wirkungen hervor⸗ 
bringen kann; getrocknet iſt die Pflanze unſchädlich. Profeſſor Papa er 
klärt die giftige Wirkung aus der Kohlenſäure, welche (ohne Zweifel durch 
Gährung des Zuckers entſtanden und in dem Waſſer ber 2 aufgelöſt) 
ſchnell reſorbirt wird und fofort Betäubung veranlaßt. Als Mittel dagegen 
werden Begießen mit kaltem Waſſer und innerlich flüchtige Reizmittel em⸗ 
pfohlen, dagegen wird von Aderlaß und entzündungswidrigen Mitteln ab⸗ 
gerathen. (Ver. Frauend. Bl.) 


BR SERBIEN BREMSE APFEL TORE. ENTTER DES TASTER DC VO TATEN FA 
Beſitzveränderungen. 

Ritkergut Weißenleipe, Kr. Liegnitz, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 
Büttner, Käufer: Partikulier Schneider. 

Rittergut Kirchberg, Kr. Falkenb., Verkäufer: Jahniſch'ſche Erben, 
Käufer: Graf Schaffgotſch. 2 5 

Herrſchaft Baszkow, Kreis Krotoſchin, Verk.: Gräfin Mielzynska, 
Käufer: Fütſt von Reuß. 


Wochen -Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte in Schleſien: 25. Februar: Krappitz, 


Peiskretſcham, Rothenburg (Laufis), Sagan, Zauditz. — 27. Febr.: Schweid⸗ 


nitz, Sohrau. — 28. Febr.: Ohlau. x 

In Poſen: 25. Febr.: Pleſchen, Schneidemühl. — 26. Febr.: Pogor⸗ 
zelle. — 28. Febr.: Czerniejewo. 

24. Febr. landw. Verein in Gnadenfrei. 
i e ordentl. Monats⸗Verſammlung des ökonomiſch-patriot. Vereins 
in Oels. 

26. Febr. ordentl. Verſammlung des landw. Vereins in Mogilno im 
Großh. Poſen. 
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75 Briefkaſten. 

Hrn. v. S. in Z. Sehr gern erbiete ich mich, Ihnen, wie allen Land⸗ 
wirthen, welche ſich anzukaufen wünſchen, einen reellen, zuverläßigen 
Gel Ave namhaft zu machen, ich ſelbſt aber muß dergleichen 
Geſchäfte von der Hand weiſen 

Hrn. Prof. Dr. S. in Bonn. Sehr ungern vermiſſe ich Ihre a 

Beiträge, und bitte, keine Pauſe eintreten zu laſſen. Der Red. 


Inſerate für den Landw. Anzeiger ſind an die Epedition 
der Schleſ. Landw. Zeitung, Herrenſtraße 20, einzuſenden. 
— dd ͤ UWäẽ— — — — — —-— 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 8. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1Y, Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 8. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger, 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


21. Februar 1861. 


Auszug aus dem Protokolle der letzten Sitzung des land⸗ 
wirthſch. Vereins zu Koſtenblut am 2. Febr. 1861. 


„Auch gedachte man der beiden Männer, welche ſich im Monat 
März vorigen Jahres als Samenhändler unter den Namen Hoch 
und Ziegler aus Gömingen im Königreich Würtemberg längere Zeit 
in hieſiger Gegend aufgehalten und eine ziemlich große Quantität 
verſchiedener Sämereien unter die Landwirthe abgeſetzt haben. Allge— 
mein erklärte man dieſelben nur als Gauner, welche in rein betrü— 
geriſcher Abſicht hierher gekommen und dabei ein höchſt brillantes 
Geſchäft gemacht hätten. Wie ſo mancher Abnehmer freute ſich ſchon 
im Voraus auf den Stand der langen, großen hohenheimer Futter— 
Runkelrüben, und nahm ſpäter wahr, daß es nur die gewöhnliche 
weiße Zuckerrübe war. 

Das Pfund Futter-Runkelrübenſamen verkauften ſie für 15 Sgr., 
das Pfund Möhrenſamen (Altringham) für 1 Thlr. Der letztere 
Samen aber brachte nur die gewöhnliche gelbe Möhre zum Vorſchein. 

a Da man wohl vermuthen kann, daß dieſe Gauner die hieſige 
Gegend mit ihrer Kunſt in dieſem Jahre verſchonen, vielmehr es 
vorziehen werden, ihr Geſchäft auf ſolche Weiſe in einem anderen 
Theile der Provinz wieder ungeſtört fortführen zu können, ſo wurde 
der Vorſtand beauftragt, im Intereſſe und zur Warnung der geſamm⸗ 
ten Landwirthſchaft, die hier vorgekommenen Betrügereien auf geeig⸗ 
nete Weiſe zur Veröffentlichung bringen zu wollen.“ 


London, 16. Febr. [Original⸗Bericht des landw. Anzeigers.) 
Das für den Landbau ſeit 4 Wochen ſo wohlthätige Thauwetter, welches 
von ſchwachem Regen begleitet war, hielt in den Tagen dieſer Woche an, 
bis plötzlich der zeitherige Südweſt⸗Wind nach Nord umſprang und ein 
schrecklicher Nordoſt unter den Schiffen längs der Nordoſt-Küſte von Eng⸗ 
land und der Oſtküſte von Irland ausgedehnte Zerſtörungen anrichtete. 
Man zählt bis heut 210 verlorene Schiffe, abgerechnet die zahlreichen Ver⸗ 
luſte von Menſchenleben. Regengüſſe haben den Eigenthümern großen Scha⸗ 
den verurſacht, indem die Flüſſe die Niederungen überſchwemmt haben. 
Seitdem war bei kalter Luft allgemein im Königreich Schnee gefallen und 
in den Gründen liegen geblieben. Der Wind blies ununterbrochen aus 
Nordoſt, bei einem Thermometerſtande unter 0 Grad, über den es nur auf 
kurze Zeit geſtiegen war. Unter ſolchen Umſtänden ſind die Feldarbeiten in 
Stockung gerathen; glücklicherweiſe ſind die vorhergehenden 3 Wochen auf 
das Beſte von den Landleuten benutzt worden. Das Ausſehen des im Herbſt 
geſäeten Weizen bleibt günſtig, aber das der ſpäteren Saat iſt als lücken⸗ 
haft zu beklagen, da deren großer Theil nicht geleimt hatte, und dürfte dem⸗ 
zufolge eine große all der Felder umgepflügt und neu beſäet werden 
oder bis zum Herbſte brache liegen. g 5 

Inzwiſchen hat das Wetter ſich wiederum geändert, da aus dem gan⸗ 
zen Königreich die telegr. Wetter⸗ Berichte der letzten Nacht eine Windver⸗ 
änderung ſüd⸗weſtwärts berichten; Kälte und Schnee find verſchwunden, 
und iſt in der letzten Nacht ein ſtarker Regen gefallen, wodurch wahrſchein⸗ 
lich der letzte Reſt des Winters verſchwinden dürfte. 

Das engl, Getreide⸗Geſchäft war bei feſter Haltung ſehr lebhaft. 

Das in dieſer Woche an den Markt gebrachte Quantum engliſchen Wei⸗ 
zens war im Vergleich mit den ſeit Beginn des Jahres veröffentlichten wö⸗ 
chentlichen Berichten geringer, denn die Gutsbeſitzet waren ſo hinlänglich 
mit Feld⸗Arbeiten beſchäftigt, daß das Getreide⸗Dreſchen auf eine geeigne⸗ 
tere Zeit verſchoben wurde. An Gerſte waren die Zufuhren ebenfalls ge⸗ 
ringer, hingegen haben die Hafer⸗Lieferungen beträchtlich zugenommen. Die 
letzten veröffentlichten Berichte der in England und Wales verkauften Quan⸗ 
titäten Getreide melden 57,621 qrs. Weizen zu 54 s. pr. qr., 71,966 qrs. 
Gerſte zu 39 s. 8 d. pr. qr., 23,768 grs. Hafer zu 22 s. 6 d. pr. qr. 

Die Weizen⸗Zufuhren blieben ſeewärts beträchtlich, und wenn auch 


meiſtens aus Amerika, jo kam außer der eingetroffenen Flotte noch ein gut 


Theil aus dem Süden von Europa, obwohl dieſelben in der letzten Woche 
m Vergleich zu den früheren abgenommen haben; ſeit dem letzten Freitag 
ſind 31 Ladungen, wovon 16 mit Weizen, eingetroffen. Das Geſchäft in 
ſchwimmenden Ladungen war, wie erwartet, nicht ſo umfangreich, wie in 
den früheren 8 Tagen. Der größte Theil der Ladungen beflerer Qualität 
war mit einem Avance von 2 s. bis 2 s. 6 d. vor den mittleren ausgewählt, 
und jo wurde faſt die geſammte Flotte von 350 Getreideſchiffen, variirend 
zwiſchen 10005000 qrs., über das geſammte Königreich vertheilt, fo daß 
nur noch, einſchließlich der letzt eingetroffenen, 40 Ladungen unverkauft find. 

Die erneuerte Diskont⸗Erhöhung auf 8 Prozent pro anno hat, wenn 
auch das Geſchäft verſtimmt, dennoch nicht vermocht, die Unzulänglichkeit 


der engl. Weizenernte zu erſetzen, welches nur durch Zufuhren fremden Ge⸗ 


treides geſchehen kann. 
Mehl blieb aus den Vereinigten Staaten Nord⸗Amerika's gut zugeführt. 
Von Gerſte, meiſtens mittlere Sorte aus der Donau⸗Gegend, it anſchei⸗ 
nend das Angebot gegen die vorhergehende Woche geſtiegen. 1 5 ſind 
ſeit dem letzten Montag einige tauſend Quarters eingetroffen. Mais blieb 
ſchwach zugeführt. 5 

Die Frage für Mehl war bei den großen Zufuhren aus Amerika ruhig 


und Preiſe weichend. Gerſte war nur in den beſſeren Sorten beachtet, wäh⸗ 
rend geringere unverkauft blieben. Haferpreiſe blieben ohne weſentliche 
Aenderung. Mais war bei ruhiger Frage im Preiſe unverändert feſt. 
Bohnen waren eher theurer, Erbſen preishaltend. 5 M. 


Breslau, 20. Februar. [Original⸗Produkten⸗Wochenbericht.] 
Während es in den Nächten der vergangenen Woche kalt blieb, war an 
den Tagen milde Temperatur, die den Schnee ſchmolz. Dieſer unbeſtändige 
Charakter des Wetters erhöht die Beſorgniſſe um die zu Felde ſtehenden 
Saaten, aus Frankreich laſſen ſich dieſerhalb bereits vereinzelte Klagen ver⸗ 
nehmen, welche ſich jedoch zumeiſt auf die Oelpflanzen beziehen. 

Im Getreidegeſchäft melden die Mehrzahl der auswärtigen Berichte 
einen feſten Ton, angeregt durch ſtärkere Komſumfrage. Die engl. Märkte 
waren in feſter Haltung, die neueſten Depeſchen lauten jedoch matter, eine 
muthmaßliche Folge der umfangreichen Zufuhren, vielleicht auch der Bank⸗ 
Diskont⸗Erhöhung. In Holland, wie in Belgien bahnte ſich für Roggen 
ſogar eine Hauſſe an, nicht minder in Frankreich, beſonders für die Ge⸗ 
treideſorten. Mehl war in Paris, in Folge regerer Frage für den Norden, 
gefragter, ſchloß jedoch in matterer Tendenz. Italien blieb feſt, dagegen 
war an den öſterreichiſchen und ungariſchen Märkten ein matterer Ton vor⸗ 
herrſchend, da bei den in dieſen Ländern herrſchenden Wirren die auswärtigen 
Händler vom Markte fern blieben. Sachſen und das übrige Mittel⸗Deutſch⸗ 
land behaupteten bei kleinem Geſchäft feſte Stimmung. 
meldete dagegen eine entſchiedene Preisbeſſerung, in Folge der niederländi⸗ 
ſchen Berichte; dieſelben hatten gleichen Einfluß auf die Nordſee⸗Gegenden, 
währed die der Oſtſee und in der Mark ſich nur mit Mühe auf dem er⸗ 
hoͤhten Stande halten konnten. Be 

Ale den Geſchäftsverkehr am hieſigen Platze iſt keine Veränderung 

zu berichten. 
5 Von Weizen bleiben die Zufuhren beſchränkt und die Auswahl bej- 
lerer Sorten schr gering. baher fich bie reife für biefelbertfteigerten. Be: 
zahlt wurde pr. 84 Pfd. 80—88—94 Sgr. für gelben, 82—90—95 Sgr. 
für weißen Weizen. 3 N 

Roggen wird zumeiſt aus dem Großherzogthum Poſen in umfang: 
reichen Quantitäten angeboten, die jedoch bei guter Kaufluſt und entſpre⸗ 
chendem Abzug nach Oberſchleſien ſchnelles Unterkommen finden; unſer 
Landmarkt war daher vollkommen preishaltend, pr. 84 Pfd. brachte 60 bis 
63 Sgr., feinſter 64—65 Sgr. Dem entgegen waren im Lieferungshandel 
Preiſe unter Variationen langſam weichend, jo daß wir heut Febr. Liefer. 
mit 48 ½ Thlr., demnach 1. Thlr., ſpätere mit ½ Thlr. niedriger notiren. 
April⸗Mai 49%, Mai⸗Juni 50 ¼ Thlr. pr. 2000 Pfd. i 

Gerſte blieb ſtill und ohne bemerkenswerthen Begehr, eine Preis: 
änderung iſt nicht zu berichten. pr. 70 Pfd. gelbe 44 — 56 Sgr., weiße 
58-60 Thlr. 

Hafer war bei unveränderten Preiſen ruhig, nur die beſſeren ſchleſ. 


Sorten fanden vereinzelte Beachtung. pr. 50 Pfd. 30 - 33 Sgr. 


Hülſenfrüchte wenig verändert. Kocherbſen vernachläßigt 62— 
65—68 Sgr. Futtererbſen beachtet 54—58 Sgr. Wicken a 48 
bis 53, ſchwarze zur Saat bis 55 Sgr. Kleine Linſen unbeachtet 70 
bis 90, große böhmiſche bis 120 Sgr. Weiße Bohnen ſind am Platze 
ſehr geräumt, a 73 — 85 Sgr. Pferdebohnen ohne Angebot 50—60 
Sgr. Lupine ſchwach gefragt, blaue 40—44, gelbe 45—48 Sgr. Mais 
wird ſchwach zugeführt; die Vorräthe ſind hiervon ſehr vermindert, und 
wurde bei guter Frage höher bezahlt, pr. 84 Pfd. 52—57 Sgr., alter fehlt. 
Roher Hirſe 45—55, gemahlener ſchwach zugeführt, pr. 176 Pfd. in loco 
6% Thlr. bez. Hanfſamen pr. 60 Pfd. 48—55 Sgr. Buchweizen 
unbeachtet, pr. 66 Pfd. 38—42 Sgr. 

Kleeſaat roth blieb bei nur mittelmäßiger Zufuhr, zumeiſt galiziſcher 
Waare, in ſehr guter Frage, und wurden namentlich feine und hochfeine 
Sorten höher bezahlt, ord. galt zuletzt 12—13 ½, mittel 14½ 15%, fein 
16½ —17, hochfein 17½ —18 Thlr.; weiß war nur in feiner und feiſter 
Waare gefragter, mittlere blieb unverändert, ord. 9—12 ½, mittel 13 ½ bis 
16, fein 17%, —19 ½, hochfein 20½ —22 Thlr.; gelbblühender 5—6%, 
ſchwed. 36—50, Thymothee 9—-10-11, Thlr. Luzerne franzöſiſche 
20—21, rhein. 15—16 Thlr. Wegebreit 3½—4½ Thlr. Ruchgras 
20-30 Thlr. Ackerſpörgel (Knörich) langrankiger 70—80, kurzer 33 bis 


38 Sgr. Engl. Raigras 6—8, italien. 10—12, franz. 12—13 Thlr. 
Honiggras 9—10 Thlr. Knaulgras 13—14 Thlr. Wiefenfuchs⸗ 
Der Niederrhein ſchwanzgras 11—12 Thlr. . 11—13 Thlr. Ro⸗ 


ther Schwingel 11—13 Thlr. Schafſchwingel 11—13 Thlr. Fiorin⸗ 
gras 10—12 Thlr. Weiche Trespe 5—6 Thlr. Wieſen⸗Rispen⸗ 
gras 11—12 Thlr., Pimpinelle 11½ —13 Thlr. 5 
Oelſaaten bei ſchwachem Angebot ohne Handel; Winterraps 180 
bis 195, Sommerrübſen und Dotter 150—165 Sgr. Schlaglein 
5—6 Thlr. pr. 150 Pfd. Brutto. Rapskuchen ohne weſentliche Aende⸗ 
0 5 ohne Benennung 40, ſchleſ. 44—46 Sgr. Leinkuchen 80 
is 90 Sgr. 

Rüböl blieb ungeachtet mangelnden Angebots von loco Waare unver: 
ändert, pr. Febr. 11/1, April⸗Mai 11 ½, Sept. ⸗Okt. 12 Thlr. pr. Ctnr. 

Spiritus, anfänglich namentlich in loco Waare höher bezahlt, ſchloß 
matter, loco 20, Febr.⸗März 20%, April⸗Mai 21 Thlr. 

Mehl bei feſter Stimmung reichlicher Umſatz. Weizen J. pr. Centner 
unverſt. 5—5 ½, Weizen II. 4½ — ½ Thlr. e I. 4—4 %, Hausb. 
3½ — %. Thlr. Roggenfuttermehl 48—50 Sgr. Weizenkleie ohne Angeb. 
32—34 Sgr. Kartoffeln 28—40 Sgr. pr. 150 Pfd. Heu 22—28 Sgr. 
pr. Ctr. Stroh 6-6%, Sgr. pr. Schock à 1200 Pfd. Benno Milch. 


[Dungſtoffe.] Preiſe pr. Centner: Guano 4½—5 Thlr. Düng⸗ 
pulver (Poudrette) I. 2 Thlr. 10 Sgr.; II. 1 Thlr. 25 Sgr. Super⸗ 
phosphat J. 2 Thlr. 20 Sgr. bis 3 Thlr.; II. 2 Thlr. Gedämpftes 
Knochenmehl 2% — 5, Thlr.; ungedämpftes 2½ Thlr. Hornmehl 
3 Thlr. 10 Sgr. Schwefelſaures Ammoniak 7—7% Thlr. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 


Es koſtet der Berliner Scheffel. 


29 
| esel 
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13. 2. Peuben OS. 80. = 6 50 20, 2 - se | „ 880 2073 
16. 2. Brieg 75—86 — 56—59 43502331 80 — 14 — | = = 2 201353 11515 
18. 2. Bunzlau 78868799 54—5945—5026—2965—74 — 110 - | — - — | 20-2423 1803 1353 
11.2. Creußburg.. 8090 — 54.58 4852 25.—29 96.1000: ꝛaAB — | — | — |-1-] — — 420.2220 14001305 
13. 2. Fastens hn ,, ß . a ler 
12. 2. Glatz 8288 — 2866 46—55 29326877 — | — | = | — „ 23 24180312 
19. 2. Gleiwitz 7275 — 57—60 42—4526—27 844 -— | - | — — Js] — — 272919155 351803 
19. 2. Glogau — | — 65457 46512951525 — | — | -— | = . 18 23187 1504 
14. 2. Görli 90-100“ — 56—61 4852 253070775560 127 7-8 151855489397 8090 20 2518033 —73 
14. 2. Grottlau . 7580 85 59—63 4953/33 74 —- — 16 Joa] — — | 3 [37/07 
18. 2, Grünberg. 8085 — 5255 — 3032 5 | : — — %% — | 118201045 
14. 2. Hirſchberg. 88 97 66, 53 28 88 — 18 — — [ — | . 28 201803145 
19. 2. Negnißz. 637884 905660455027 316368“ — | — 12-21011790-9] — 188210251804 1605 
16. 2. Leobſchütz - 66 68 60 44 27 78 43 — — — —— — — 33 1610203 1243 
13 % i 1.8521 N , pe te 
16. 2. Münsterberg. 7582 7785 5863 4753 30348496 — | — 12171017 -- — | — | 36 2411503 1553; 
r . ee . I7EB 
14. 2. |Ratibor. . 7581 78 578043452429 7071 — |:— | —- | — |=]-1 4 fes 165 
19. 2. Reichenbach. 88 90 84 54 33 - 22 25189380155 
16. 2. Sagan 8⁵ — 56 52 30 61 | — 136 — — — 2 13⁰ — 20 221853125 
15. 2. Schwweidni y 84 80 831 54 32 85 — 120 — — 2 3021004 1606 
18. 2. Strehlen 76 85 7 7 2 98, — 12 — = „ s is 
18. 2. Trachen berg. 87 — 50 48 80 % — - 1) 1 200186 
20. 2. Breslau 82—95 80-94 6065| 43-60 30-33 |60-68j45-56| — 12-18|12—22 10]46 86—98|80—91 24 25 1804 1607 
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Beſtellungen auf hier gezogenen holſteinſchen Saathafer, der auch in dieſem 


guter Qualität abgegeben wird, und FE unter Garantie von 57 100 ri 1175 
a ein Theil ſchon 


pro Sad, bitte ich mir im Laufe dieſes Monats zugehen zu laſſen. 


beſtellt iſt, ſo werde ich die eingehenden Aufträge der Reihe nach ausführen, ſo weit das dis⸗ Preiſe von drei Thalern und dem üb 
yenible art reicht. Säcke werden franco Bahnhof Glogau erbeten und pro Sad franco [122] . 
dort 2 Thlr. 15 Sgr. pr. C. berechnet (ab hier 2 Thlr. 14 Sg. ; 91 

Icchirnitz, den 7. Februar 1861. Schmidt, kgl. Staatsanwalt a. D. 


— — —ů— 8¶ÆAü—.. . ů— 

Geprüften keimfähigen schles., galiz. u. steyersch. Klee- 
samen (frei von Kleeseide, cuscuta europaea) weissen Kleesamen, Thimothee, 
Alsyke (schwed. Klee), Zucker- und Futter-Rübensamen, echten russ. Säe- 


ahre in 


Er 


Superphosphat 
En — künſtl. Guano⸗Pou 


Fiſch⸗Samen⸗Verkauf. 


300 Schock vorzüglich ſchönen 70 Karpfen⸗Samen verkauft zu dem 
1 ichen Stammgeld das 
Domininm Schollendorf, Poſt Oels. 


Gedämpftes Knochenmehl, 


e — Knochenmehl mit Schwefelſäure 
rette offerirt unter Garantie des Gehalts 


Kalk. 


nl gebrannten Annaberger Kalk offeriren 
illigſt: 
Annaberger Gebirgs⸗Kalk⸗Verein. 
Niederlage in Breslau: [1191 
Oberſchleſ. Bahnhof an der Tauenzienſtraße. 


Das Dominium Verte bei Chernitz pr. Ra⸗ 
tibor hat mir den Verkauf der Ausbeute 


Auf amerikaniſch 


Leinsamen, echten amerik. Pferdezahn-Mais, sowie sümmt- 
liche übrigen ökonomischen Sämereien offeriren: 104] 
Paul Riemann & Co., Albrechtstr. 3, 1 Treppe. 


Pferdezahn⸗Mais 


nehmen Aufträge für Herren J., Poppe u. Co. in Berlin entgegen: 
108] Gebrüder Staats, in Breslau, Carlsſtraße 28. 


300 Sack rothe märkiſche Kartoffeln 


offerirt zur Saat das Dominium zu Auras zum Preiſe von 32 Sgr. franco an der Oder in 
uras, oder franco Bahnhof Schebitz für 35 Sgr. [118] 


Arbeitsunfähige Pferde, 
Knochen, Horn, altes Leder und andere thieriſche Abfälle kauft die 
Erſte ſchleſiſche Düng⸗Pulver⸗ und Knochenmehl⸗FJabrik. 

Comptoir: Kloſterſtraße Nr. 1b. 11741 
Zur Düngung. EN 


Auf Frühjahrsbeſtellungen find wir bereit, Aufträge auf friſches, reines, feingemahlenes 
Rapskuchenmehl in allen Quantitäten entgegenzunehmen. Vorräthe ſind auch jetzt immer 


vorhanden, Näheres im Comptoir. Moritz Werther u. Sohn. 


die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 


[98] 
12, Ecke der Neuen⸗Schweidnitzerſtraße. 


Einige Fuhren [103] 


Dünger: Kalk 
ftehen zum Verkauf in der Seifen⸗Fabrik des 
G. S. Weiß, Breslau, am Neumarkt 15. 


Grasſamen, 


1860er Ernte, zu Park⸗ und Wieſen⸗Anlagen, 
zu Weiden, wie zur Ausſaat unter Klee, von 
beſter Qualität und Keimfähigkeit, in paſſen⸗ 
den Gemiſchen, offerirt 5 79 
das kgl. niederländiſche Wirthſchafts⸗Amt 
zu Heinrichau. 


—ůðr — — — — 
Univerſal⸗Säemaſchinen 
und alle anderen Arten von landwirthſchaft⸗ 
lichen Maſchinen empfiehlt die i 
von A. Nappſilber in Thereſienhütte bei 
Falkenberg D.-©- [73] 


a EN ee EL 
Schäfer’s homoöpathiſche Thierheilkunſt 
erſchien ſoeben in vierter Auflage und iſt 
fortwährend in allen Buchhandlungen 1 ha⸗ 
ben. Preis 223 Sgr. 41 


Maſchinenfabrik 


Knochenmehl Lit. B. (mittelfein), 
Knochenmehl Lit. C. (ftaubfein), 
Knochenmehl m. Schwefelſ. präparirt, 
Superphosphat, 
offerirt unter Garantie für die Qualität zu 
möglichſt ge Preiſen. 105 
Die Fabrik „zum Watt“ in Ohlau. 


600 Stück Schafe, 


und zwar 300 Mutterſchafe, von 3 bis 
höchſtens 7 Jahr alt, zur Zucht geeignet und 
von edlen Negretti⸗Widdern gedeckt, ſo wie 
300 Schöpſe von demſelben Alter als Woll⸗ 
träger, ſind wegen ſtarker Zuzucht auf der 
Pen unt Schwieben bei Toſt und % Mei⸗ 
en von der Station Zandowitz an der Op⸗ 
peln⸗Tarnowitzer Bahn belegen, zu verkaufen. 
Die Abnahme erfolgt nach der Schur gegen 
Ende Mai d. J. [53 


Für Knaben, welche Schulen in Breslau 
beſuchen, weiſet ein gutes Penfionat nach 
der Redakteur dieſer eu [41] 


feiner Gypsgruben übertragen, und offe⸗ 
rire ich beſten feingemahlenen oberſchleſiſchen 
Glas⸗Dünger⸗Gyps zum billigſten are 
Aufträge nehmen auch die Herren D. Willert 
u. Comp. hier, Blücherplatz Nr. 11, entgegen. 
Breslau, im Februar 1861. 
107 Adolph Otto, 
Nikolaivorſtadt, Mittelgaſſe Nr. 2. 


Paul Scholtz u. Co. 


Breslau, Flurſtraße Nr. 8 (dem alten Bahn⸗ 
hofe ee empfiehlt den Herren Guts⸗ 


und Fabrikbeſitzern fein wohlverſorgtes Lager 

vonf Maſchinen⸗, Wagen⸗ und Leder⸗Fetten u. 

Leder⸗Lacken eigener Fabrik. [114 

1 Ctr. Maſchinenfett A. in 4, rund . 
10 2 x 


1755 5 B, dito 10 

1 ⸗Wagenfett A. dito 538 

1 * · B. dito 572 

18 : C. dito 43 

1252 i D. ee 

1 Pfd. ruſſiſche Lederſalbe in Kraufen 4 = 

l = Kautſchuck⸗Lederſalbe dito + = 

1 = Löwen-Lederfalbe dito 

1 Loth amerik. Lederlack in Flaſchen 10 Pfen, 


Verzeiehniß der Vorleſungen des Sommer⸗Semeſters 
1861 bei der Königl. landw. Akademie in Proskau. 
1. Spezieller Pflanzenbau Oekonomie⸗ 
2. Schafzucht Rath 
3. Demonſtrationen Wagener. 
4. Landwirthſchaftliche Betriebslehre .. 8 
5. Ueber Abſchätzung größerer Landgüter 
6. Ueber Trockenlegung der Felder und Teichwirthſchaft 
7. Demonſtrationen auf dem Verſuchsfe lde 
8. Geſtaltlehre der Pflanzen und Syſtemkunde mit beſonderer Berückſichti⸗ 

ung der landwirthſchaftlichen Kulturpflanzen N re 
9, Krankheiten der Pflanzen.. 
10. Demonſtrationen an lebenden Pflanzen . 
11. Organiſche und Agrikultur⸗ Chemie. 
12. Landwirthſchaftliche Technologie 
13. Uebungen im chemiſchen Laboratorium SR 
14. Analytiſche Chemie 
15. Landwirthſchaftliche Baukunde 


im Felde oder in der Hoſwirihſchaft ER. IE 


ER or ende 


Profeſſor 


(Dr. Heinzel. 


„ Pceofeſſor 
ede ocker 


.. . Baumeiſter 


16. Uebungen im Nivelliren, Feldmeſſen und Planzeichnen .. . „ Engel. 

r ⁰ Oberförſter Wagner. 

18. Waldbau und forſtliche Exkurſionen. 

19. Geſundheitspflege der landwirthſchaftlichen Hausthier e Departem.⸗ 

20. Innere Krankheiten derſelben mit beſonderer Berückſichtigung der an Thierarzt 
ſteckenden und akuten ne .. JJ Lüthen3. 


21. Obſtbaumzucht mit Demonſtrationen Inſtitutsgärtner Hannemann. 
22. Landwirthſchaftsrecht. 
Die Vorleſungen beginnen den 8. April e. Anmeldungen zur Aufnahme Studirender 
oder ſonſtige die landwirthſchaftliche Akademie betreffende Anfragen ſind entweder mündlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten zu richten, der jede Auskunft gern ertheilen wird. 
0 . Oberſchleſien, den 14. Februar 1861. 
106 


Der Direktor der Königl. landwirthſchaftlichen Akademie, 
Geh. Regierungs⸗Rath (gez.) Dr. Heinrich. 

Kgl. Preuß. landw. Akademie zu Poppelsdorf bei Bonn. 
Das Sommerſeſter beginnt am 15. April c. gleichzeitig mit den Vorleſungen an der 
Univerfität zu Bonn. Die Vorleſungen an der Akademie umfaſſen außer dem eigentlichen 
achwiſſen ſämmtliche für die Ausbildung des Landwirths wichtigen Grund: und Hilfswiſſen⸗ 
chaften, welche von elf Lehrern vertreten werden. Den ſpeziellen Lektionsplan für das Som⸗ 
merhalbjahr enthalten die Amtsblätter der Königl. Regierungen des Preuß. Staates. Der 
wiſſenſchaftliche Unterricht wird durch praktiſche Uebungen und Erläuterungen, wo irgend 
möglich unterſtützt. Unter den Lehr⸗Hilfsmitteln iſt beſonders der vielſeitige, praktiſche Land⸗ 
a gig hervorzuheben. Zunächſt das Univerſitätsgut Poppelsdorf als Verſuchs⸗ 
wirthſchaft und als Beiſpiel eines wirthſchaftlichen Betriebes vor den Thoren einer größeren 
Stadt. Sodann das nahe bei Poppelsdorf gelegene Gut Annaberg als Milchwirthſchaft und 
Obſt⸗ und Gemüſegärtnerei und die an Annaberg ſich anſchließenden Urbarmachungen für 
das neu zu gründende Gut als Vorbild eines großen Wirthſchaftsbetriebes. Vielſeitiger 
Handelsgewächsbau. Die auf größeren Flächen zur Anwendung kommende Drainirung. Die 
Landesbaumſchule auf W Die Rebſchule mit den verſchiedenen Kulturmethoden des 
Weinſtocks. Die landwirthſchaftliche Verſuchsſtation mit den Verſuchsfeldern ꝛc. Der ökono⸗ 
miſch⸗botaniſche Garten. Die Einrichtungen zum praktiſchen Betrieb der e 
der Bienen: und Seidenzucht. Das chemiſche Laboratorium, für landwirthſchaftliche Unter⸗ 
ſuchungen beſonders eingerichtet. Die verſchiedenen Sammlungen, als der phyſikaliſche und 
mathematiſche Apparat, die Feldmeß⸗ und Nivellir⸗Inſtrumente, die technologiſche, mineralo⸗ 
giſche, zoologiſche, thierärztliche, Modell⸗, Woll⸗Produkten⸗ ꝛc. Sammlung. Außer den der 
Atademie eigenen Lehrmitteln iſt durch die Verbindung mit der Umiverhtät auch die Be⸗ 
nutzung der reichhaltigen Sammlungen und Apparate der letzteren möglich gemacht. — Der 
Lehrkurſus iſt ein zweijähriger; jedoch ſind die Vorträge ſo vertheilt, daß der Unterricht auch 
bei einem einjährigen Beſuche ein abgerundekes Ganzes bildet. Das Studienhonorar, welches 
Unbemittelten ganz oder zur Hälfte erlaſſen werden kann, beträgt für das erſte Jahr 70 Thlr. 
und für das zweite 30 Thlr. — Auf Anfragen wegen Eintritts in die Akademie wird der 
Unterzeichnete nähere Auskunft ertheilen. 5 „ [120 
oppelsdorf bei Bonn, im Februar 1861. Der Direktor Dr. Hartſtein. 


0 aldauz, 5 
gl. landwit hſchaft iche Akademie bei Königsberg i. Pr. 


Sommer⸗Semeſter beginnt am 8. . 
Vorleſungen. Gütertaration: 1 nd Pflanzenbau; die Landwirthſchaft Englands 
und ihre Anwendbarkeit unter deutſchen Verhältniſſen: Thürzüchtungskunde : Dir. Sette⸗ 
gaſt. Wieſenbau; Anbau der Handelsgewächſe; Trockenlegung der Grundſtücke und Drai⸗ 
nage; Schweinezucht; Adminiſtrator Pietrusky. Geſchichte der Landwirthſchaft: Ver⸗ 
ſuchs⸗Dirigent Buchwald. Pferdekenntniß; Krankheiten der Hausthiere; Geſundheitspflege 
der er uf . Hausthiere: Thierarzt Neumann. Organiſche Chemie und Agri⸗ 
kulturchemie; Phyſik J. Theil und Meteorologie; landwirthſchaftlich⸗techniſche Gewerbe: Pro⸗ 
feſſor Dr. Ritthauſen. Syſtematiſche Botanik mit beſonderer Berückſichtigung der nord⸗ 
deutfchen Flora und der Kulturgewächſe; Krankheiten der landwirthſchaftlichen Kulturge⸗ 
wächſe; land⸗ und forſtwirthſchaftliche Inſektenkunde: Dr. Körnicke. Waldbau und Forſt⸗ 
ſchutz: Oberförſter Gebauer. 5 > 
Praktiſche Uebungen und Erläuterungen. Praktiſche Anleitung zum Boniti⸗ 
ren und Abſchätzen ländlicher Grundſtücke: Direktor Settegaſt. Mikroskopiſche Uebungen 
im phyſiologiſchen Laboratorium: Dr. Körnicke. Uebungen im chemiſchen Laboratorium: 
Prof. Dr. Ritthauf en. Anleitung zum Planzeichnen; Uebungen im Feldmeſſen und Ni⸗ 
velliren: Baumeiſter Kinzel. Landwirihſchaftliche, forſtwirthſchaftliche und botaniſche 
Demonſtrationen und Excurſionen, geleitet von den betreffenden Lehrern. Demonſtrationen 
im Obſtbau: Inſtitutsgärtner Strauß. k 
Hilfsmittel des Unterrichts. Die ca. 2000 Morgen umfaſſende Gutswirthſchaft. 
Die Verſuchsfelder. Die Baumſchulen. Der ökonomiſch⸗botaniſche Garten. Bibliothek nebſt 
Leſezimmer. Naturhiſtoriſche Sammlung. Das phyſiologiſche und chemiſche Laboratorium. 
Der phyſikaliſche Apparat. Die Modell und Geräthe⸗Sammlung. h 5 
Ueber die ſonſtigen Verhältniſſe der Akademie wird der unterzeichnrte Direktor auf 
Anfragen gern Auskunft ertheilen. 101] 
Waldau, im Februar 1861. H. Settegaſt. 


Deutſche Seidenbau⸗Compagnie. 


Gegründet durch notariellen Contract vom 31. Dezbr. 1860. 

Die Deutſche Seidenbau⸗Compagnie beabſichtigt, allen mit dem Seidenbau zuſammen⸗ 
hängenden Gewerben einen gemeinſamen Mittelpunkt zu eröffnen, in welchem dieſelben nicht 
nur mit den Anſprüchen ihrer reſp. Bedürfniſſe zuſammenfließen, ſondern von welchem aus 
ſie auch jene ökonomiſchen, techniſchen und finanziellen Anregungen empfangen, ohne deren 
Einwirkung beute kaum noch ein Erwerbszweig auf florirende Zukunft zu rechnen berechtigt 
iſt. Die Compagnie wird alſo ihre Aufmerkſamkeit nicht bloß dem eigentlichen Seidenbau⸗ 
betriebe als ſolchem zuwenden, ſondern ſich eben ſo ſorgfältig mit der Belebung der Maul⸗ 
heerbaumzucht als mit Vereinfachung und Verbeſſerung der betreffenden Moulinir⸗ und 
Haspel⸗Werkzeuge, reſp. Maſchinen beſchäftigen. 

Die Compagnie nimmt auf 
a, ordentliche Mitglieder, welche ein Eintrittsgeld von 2 Thlr. und einen Jahresbeitrag 
von 3 Thlrn. entrichten. Dieſelben erhalten die Zeitung gratis. 
b. Commanditäre. e 
e. Letztere konnen ihre Antheile, welche über 10, 40 und 100 Thlr. lauten, in monatli⸗ 
chen Theilzahlungen von mindeſtens 15 Sgr. entrichten, wofür fie an dem Geſammt⸗ 
vermögen und an dem Gewinn nach Verhältniß ihrer Antheile participiren. 

Die Deutſche Seidenbau⸗Compagnie iſt ein durchaus patriotiſches Unternehmen, und 
unterhalten die Gründer derſelben die Hoffnung, daß ſie zur rechten Stunde das Rechte ge⸗ 
troffen, um der wirthſchaftlichen Thätigkeit der deutſchen Nation neue, unberechenbar weit 
reichende Impulſe mitzutheilen. Sie ſehen deshalb mit Muth u. Freudigkeit in die Zukunft! 

Die Statuten der deutſchen Seidenbau⸗ Compagnie können nebſt Zeich⸗ 
unngsbogen in ihrem Comptoir, Leipzigerſtraße 43, Fre in Empfaug ge: 
nommen werden. Auswärtige Aufträge werden frankirt erbeten. 

Die Probenummer der Deutſchen Seidenbau⸗Zeitung iſt durch alle Poſt⸗ 
ämter und We ee des In⸗ und Auslandes, ſo wie durch das 
Comptoir der Compagnie gratis zu beziehen. 

Berlin, den 8. Januar 1861. [62] 


Der Vorſtand der Deutſchen Seidenbau- Compagnie. 
Dr. Karl Löffler, Dr. Oldendorp, Baron von Treskow, 


Mitgl. gel. Geſ., Ritter c. königl. Bau⸗Inſpektor a. D. in Gotha. 
Albert Böhme, H. Baus, A. Maaß, 
Lieutenant u. Gutsbeſitzer. Kaufmann. Kaufmann. 


Amerik. Pferdezahn⸗Mais, Prima Dualität, 


zur Saat, 1. Sendung per Dampſſchiff Anfang März d. J. eintreffend, werden gefällige 
Aufträge pro Schfl. und größeren Partien zu billigſter Preisnotiz angenommen; ſpäter ein⸗ 
ehende Beſtellungen als bis ult. d. Mts. können dagegen nur zum Tagespreiſe und der 
Reibenfolge nach ausgeführt werden. Ed. Monhaupt sen., 

[102] Samenhandlung, Junkernſtr. zu „Stadt Berlin“, Breslau. 


] = Bedienung verſichert wird. 


ser; 


1 


- meiner verkäuflichen Sämereien pro 1861 
wird den 24. Febr. in der Breslauer, wie 
Tauch in der Schleſiſchen Zeitung Nr. 93 
Jund den 28. Febr. im landwirthſchaflich. 
Anzeiger Nr. 9 inſerirt werden. 


NN. 


- 5 i 121] 
Friedrich Guſtav Pohl, erſter und alleiniger Züchter der Samen Beta vulgaris gigantea Pohl, Breslau, Herrenſtraße Nr. 5. 


Dienſt⸗Geſuch. 


Ein praktiſch erfahrener Landwirth mit den 
beiten Empfehlungen verſehen, in den 50er 
Jahren, verheirathet, ohne Kinder, noch in Thä⸗ 
tigkeit, wünſcht zu Oſtern d. J. unter ſoliden Ans 
ſprüchen eine anderweitige Anſtellung. Hier⸗ 
auf Reflektirende bitte ergebenſt vertrauungs⸗ 
voll unter Adreſſe A. F. poste rest. Herrn: 
ſtadt gef. ſich zu wenden. 93] 


Als Wirthſchafts⸗Beamter ſucht ein 
junger Mann, 26 Jahr alt, der auf einigen 
Gütern Schleſiens praktiſch konditionirte, bald 
oder zu Oſtern eine Anſtellung. — Gef. Offer: 
ten werden unter G. T. poste rest. Schmie⸗ 
deberg erbeten. [94] 


Ein Wirthſchaftsſchreiber, 23 J. alt, 
militairfrei, welchem mehr an einer ſoliden Be⸗ 
handlung, als an hohem Gehalt gelegen, ſucht 
bald oder 1. April eine Stelle. Näheres un⸗ 
ter A. R. S. poste rest. Herrnſtadt. [117] 


Ein militairfreier, der poln. Sprache mäch⸗ 
tiger Wirthſchaftsbeamter, unverb. 16 
Jahr beim Fach, ſucht ein Engagement. Offert. 
erbitt. man fr. unt. Chiff. H. W. Liſſa b. Breslau. 


Verkauf eines Rittergutes. 


Im Kreiſe Oels, nicht weit von der Chauſſee, 
beabſichtigt der Beſitzer ſein Rittergut unter 
ſehr günſtigen Zahlungsbedingungen 
zu verkaufen; Areal ca. 2600 Morgen, da⸗ 
von 1400 Morg. Acker, ca. 400 Morgen 
Wieſen, ca. 300 Morgen Forſt. Acker und 
Wieſen gehören zur erſten Klaſſe. Das 
Inventar iſt vollſtändig; die Winterſaat, ca. 
600 Morgen, auf ſorgfältigſte beſtellt. Das 
Wohnhaus gut, ſo wie alle anderen Gebäu⸗ 
lichkeiten im beſten Bauzuſtande. Bei einer 
Anzahlung von 25,000 Thlr. würde der Reſt 
des Kapitals viele Jahre feſt ſtehen bleiben 
können. Ernſte Kaufliebhaber werden erſucht, 
ihre Anfragen portofrei Chiff. I. an die Erpe⸗ 
dition d. Z., Herrenſtr. 20 in Breslau, abzug. 


Guts⸗Pachtungen 
werden von 2 bis 6000 Thlr. Pachtgeld in 
möglichſt guten Lagen für mit Mitteln ver⸗ 
ſehene Landwirthe geſucht und geehrte Auf⸗ 
= träge von G. F. Helm in Dresden, 
= Scheffelgaſſe 25, erbeten, wogegen 1870 


Guts⸗Verkau 


+ 

In der fruchtbarſten und kauf. Ge 
gend Schleſiens, unmittelbar an der Kreisſtadt, 
Eiſenbahn und Chauſſee, beabſichtigt der Be⸗ 
ſitzer ſein Gut von ca. 230 Morgen, alles 
Boden erſter Klaſſe in zufammenh. Fel- 
dern, zu verkaufen. Durch die Nähe der Stadt 
wird die Milch, ſo auch alle andern Produkte 
aufs Höchſte verwerthet. Das lebende und 
todte Inventar iſt in vorzüglichem Stande, die 
Gebäulichkeiten maſſiv und zweckdienlich einge⸗ 
richtet. Ueberhaupt hat das Gut eine ſolche 
Lage, daß ſich das Angenehme mit dem Nütz⸗ 
lichen verbindet. Nur Selbſtkäufer, welche 10 
Mille Thaler baar anzahlen können, wollen 
ihre portofreien Anfragen Chiff. II. an die 
Expedition d. Blattes, Herrenſtr. 20 in Breslau, 
einſenden. [116] 


Für Landwirthe. 


Bei der allgemeinen Kalamitat der Kartof⸗ 
felkrankheit halte ich es für meine Pflicht, auf 
eine vorzügliche Kartoffel, die Farinose, auf⸗ 
merkſam zu machen, die ich ſeit 10 Jahren 
baue, und während ſie noch ganz von der 
Krankheit verſchont blieb, ſtets einen höheren 
Ertrag, ja bis 50% höher, gab, als die übri⸗ 

en Kartoffelſorten. Am 1. Auguft reif, iſt 
ie eine vorzügliche Vorfrucht für den Raps, 
und für den Brennereibeſitzer durch ihren rei⸗ 
chen Mehlgehalt wichtig, bleibt ſie bis zum 
folgenden Sommer eine ſehr ſchmackhafte Eß⸗ 
kartoffel. Bei den niedrigen Eiſenbahnfracht⸗ 
ſätzen iſt ſie leicht zu beziehen, und nimmt 
das Wirthſchaftsamt Parchau. bei Kotzenau. 
Beſtellungen auf jede beliebige Quantität 
Farinosen an. Graf v. Noſtitz. [111] 


Auf der Domaine Proskau bei Oppeln 
ſtehen reſp. liegen zum Verkauf: 
19 Stück Maſtvieh, 


200 - Maſtſchafe, 
15 Ctnr. Samen von franzöſ. Zuckerrüben, 
68 * : „ Leutowitzer Futter 
Runkelrüben, 
1 = „ = engl. violett. Möhren, 
Dre . weißen grünköpfigen 
Möhren, 
Se : gelben. Saalfelder 
Möhren, 
3000 Scheck zur Saat wollgecignete wie 
i effel zur Saat wohlgeeignete Zwiebel⸗ 
kartoffeln. [99] 


Königl. Adminiſtration. 


Das Dominium Panten bei Liegnitz kauft 
Timotheegras⸗Samen. [109] 


Das Dominium Panten bei Liegnitz ver: 
kauft einen ſtanken Fuchshengſt, 4 Jahr, 
5‘ 7“, von Young-Cleveland, Mutter vom 
Kenilworth, dieſer vom Crayer aus der Pom- 
peuse. Preis 60 Frdo'or.; fehlerfrei, ganz 
fromm, elegant. [110] 


Schwefelſaures Ammoniak, 
Rohes Knochenmehl, 
Gedämpftes Knochenmehl, 
Superphosphat und 
Dünger⸗Gyps N 

in ausgezeichneter Güte und Feinheit offerirt 

billigſt zur Frühjahrsſaat, unter Verſicherung 
reellſter Bedienung 

die Knochenme“ !- nd Düngergyps⸗ 
[76] Fabrit zu Brieg. 

F. Spohn. 


Programm 
für die am 18. und 19. März d. J. in Herrnſtadt zu veranſtaltende Schafſchau. 

Die Schau nimmt um 9 Uhr Vorm. am 18. März d. J. ihren Anfang und ſchließt den 
19, März Abends. — Die Theilnahme an der Schau iſt durch Entnahme einer Actie a 
1 Thlr. bedingt, welche zugleich dem Beamten und einem Schäfer des Inhabers den freien 
Zutritt zu den Ausſtellungs⸗Räumlichkeiten geſtattet. — Die Unterbringung der Schauthiere 
findet in zwei dazu hergerichteten, in der Vorſtadt Herrnſtadt belegenen Schafſtällen ſtatt. 
Wenn mehr als 80 Anmeldungen eingehen, werden für die letztangemeldeten Thiere die 
erforderlichen Stände in einer, auf demſelben Hofe belegenen Scheuer eingerichtet werden. 
Alle Anmeldungen müſſen bis zum 28. Februar eingehen. Anmeldungen, die nach dem 
28. Februar gemacht werden, können keinerlei Berückſichtigung finden. — Die Zahl der 
von einem Theilnehmer einzuliefernden Schauthiere iſt auf 8 Skück beſchränkt. Sie müſſen 
am 17. März eingebracht werden. Rechtzeitige Anmeldung und Einlieferung der Schau⸗ 
thiere ſichern den Schauſtellern folgende Vergünſtigungen: 

1) die freie Hin⸗ und Rückfahrt zwiſchen dem Eiſenbahnhofe Rawicz und dem Ausſtel⸗ 
lungslokale Herrnſtadt für alle auf der Eiſenbahn eingehenden Schauthiere; 

2 die freie Verpflegung der letzteren an den beiden Schautagen, am Abend des Lin⸗ 
lieferungstages und am Morgen des 20. März, mit 3 Pfd. Heu, 1 Pfd. Hafer und 3 Pfd. 
Stroh für das Haupt und auf den Tag; = 

3) nächſtdem wird ſämmtlichen Schäfern der bei der Schau vertretenen Heerden an 
jedem der beiden Schautage eine gemeinſchaftliche Mahlzeit frei verabreicht werden. 

Die Aufſtellung der Schauthiere erfolgt in der Reihenfolge der eingegangenen Anmel: 
dung, jedoch dergeſtalt in Gruppen, daß dabei die Thiere aus gleichartigen Herden auch 
nebeneinander zu ſtehen kommen, und wird hierbei den von den Schauſtellern ſelbſt bei der 
Anmeldung angegebenen Bezeichnungen und Beſtimmungen nachgegangen werden. 

Durch dieſe Anordnung ſoll Ueberſichtlichkeit in das Ganze gebracht werden, und wird 
daher dringend gebeten, 

bei der Anmeldung eine genaue 
der Schauthiere geben zu wollen. Se 

Da die eigene Angabe der Ausiteller hierbei der alleinige Maßſtab fein ſoll, jo leuch⸗ 
tet ein, daß, wo ſolche unterbleibt, eine Berückſichtigung in der Gruppen⸗Aufſtellung nicht 
ſtatthaben kann. 

. 4) Es find Schritte gethan, um ermäßigte Frachtſätze für die Schaftransporte auf den 
reſp. Eiſenbahuen zu erwirken. 

„Die Theilnahme an der Ausſtellung iſt nicht auf ſchleſiſche Heerden beſchränkt. — Für 
die Actieninhaber wird ein Tageblatt ausgegeben werden, welches ſämmtliche Theilnehmer 
und die bei der Schau vertretenen Heerden, letztere unter Angabe ihrer Abſtammung, na⸗ 
mentlich aufführen und über alles Auskunft geben wird, was die Umſtände werden erfor⸗ 
derlich ſcheinen laſſen. — Nachträglich werden die Actionäre noch einen Generalbericht über 
die Ausſtellung zugeſandt erhalten. — Für die Theilnehmer iſt am Iſten und Aten Schau⸗ 
tage ein gemeinſchaftliches Mittagseſſen veranſtaltet worden, das am erſten Tage um 3 Uhr 
und am zweiten Tage um 2 Uhr ſeinen Anfang nimmt. Für diejenigen, welche ihre Theil⸗ 
nahme bis zum 1. März ſchriftlich anmelden, iſt das Gedeck, einſchließlich „4 Flaſche Wein, 
zu 1 Thlr. verdungen. Die Vertheilung in die Speiſeſäle à 150 und 100 Gedecke erfolgt 
nach dem Datum der Anmeldungen. — Für Nachweiſung von Wohnungen wird der Ma⸗ 
giſtrat in Herrnftadt forgen, wenn eine Beſtellung vorangegangen iſt. Die öffentlichen Lo⸗ 
kale ſind bereits vergeben. — Alle nach dieſem Programm zu machenden Anmeldungen 
können an eines der I des gewählten Lokal⸗Comite's: 

1) Herrn Rittmeiſter ꝛc. v. Beoeczy auf Schmograu per Winzig, 

2) Herrn Amtsratb Bullrich zu Herrnſtadt, und 

3) Herrn Landesälteſten Frank zu Wiroline per Rawicz 
gerichtet werden. — Am zweiten Tage wird zum Schluß des Ganzen die Gelegenheit zu 
einer Diskuſſion über Schafzucht und Züchtungs-Prinzipien geboten, in erſter Linie aber 
die Frage zur Erörterung geſtellt werden: 3 

Welches iſt der geeignetite 2 um eine dauernde Vereinigung der ſchleſiſchen 
Schafzüchter im Intereſſe der Schafzucht zu ſichern? 
Von der beabſichtigten Vermitelung eines Bockverkaufes durch die Schau⸗Commiſſion 
iſt aus mancherlei Gründen für diesmal Abſtand genommen worden. Dahin zielende Privat⸗ 
einigungen ſind natürlich nicht ausgeſchloſſen. 

Breslau, den 25. Januar 1861. [67] 

Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Centralvereins für Schlefien. 


— 


Angabe über Abſtammung und Wollcharakter 


Annalen der Landwirthschaft in den Königlich 
Preussischen Staaten. 
Inhalts-Verzeichniss vom Wochenblatt No. 6 und 7 1861. 

Näheres aus den Verhandlungen des Landes-Oeconomie-Collegiums über die Vorschläge 
des Geh. Reg.-Raths Baumstark „für ein Verfahren zur jährlichen statistischen Aufnahme 
der landwirthschafllichen Production in absoluten Zahlen“. — Ueber die Vertilgung der 
Ackerschnecke. — Mittheilung über Lese (Einsammlung) und Vergährung rother Trauben 
nach jähriger practischer Erfahrung. — Entfettung der Wolle durch Schwefelkohlenstoff. * 
— Mittheilungen über den Ankauf, die Aufstellung, Ingangsetzung und Erhaltung der land- 
wirthschaftlichen Maschinen. — lancock’s Butterpresse.“ — Ueber den Stärkegehalt der 
Zwiebel-Kartoffeln und dessen Veränderungen. — Der Oelsamenzoll und das Landes-Oeco- 
nomie-Collegium. — Seidenzucht in der persischen Provinz Gilan.* — Aufbewahrung des 
Getreides in Silo's. — Kleinere Mittheilungen: Grundsteuer. — Durchschnittspreise der vier 
Haupt - Getreide - Arten im Jahre 1860. — Ueber die Einführung zweckmässigerer Wirth- 
schaftsweisen auf Bauernwirthschaften. — Neues Verfahren bezüglich der Frühkartoffeln. 
— Ueber Kleemüdigkeit des Bodens. — Antrag auf Etablirung eines Marktes für edles 
Zuchtvieh. — Ueber die Verwendung der Runkelrübenblätter zur Düngung. — Die wür- 
tembergische Gerbrinde-Versteigerung zu Heilbronn. — Berichte und Correspondenzen: Halle. — 
Arnsberg. — Landwirthschaftliches Unterrichtswesen: Bonn. — Kl.-Mellno (Kr. Schlochau), land- 
wirthschaftliche Fortbildungsschule. — Aus dem Jahresbericht über das landwirthschaftliche 
Fortbildungswesen in Würtemberg. — Vereins-Wesen: Statut des Vereins zur Förderung der 
Viehzucht in der Provinz Brandenburg. — Königsberg, Markt für edle Zuchtthiere. — Schaf- 
schau in Herrnstadt. — Statut des schlesischen Schafzüchter-Vereins. — Beamten-Hilfs-Ver- 
ein in Brandenburg. — Beamten-Hilfs-Verein in Schlesien. — Bonn. — Auszug aus dem 
Protokoll des öconomischen Vereins zu Pyritz. — Wangerin. — Zu dem Verzeichniss von 
Vereins-Versammlungen in No. 5. — General-Versammlung des Vereins der Spiritus-Fabri- 
kanten Deutschlands. — Verein zur Beförderung des Gartenbaues. — Ansprache des Vor- 
standes des Benmten-Hilfs-Vereins in der Mark Brandenburg. — Danzig. — Hirschberg. — 
Literatur und Produktenpreise. 

Alle mit * bezeichneten Artikel sind mit Abbildungen. 

“Beide Blätter sind für 4 Thlr. pr. Jahrgang 
Buchandlungen zu beziehen, das Wochenblatt allein für 2 Thin. 16 Sgr. 


Markt für edle Zuchtthiere. 


Während der Tage des hier abzuhaltenden Pferdemarktes, und zwar am 27. 28. 
und 29. Mai d. J., wird — nach Beſchluß der landwirthſchaftlichen Centralſtelle — ein 


Markt für edle Zuchtthiere 
. Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine ꝛc.) 
eingerichtet werden. — Es wird für verdeckte Räumlichkeiten Sorge getragen, und für die 
Dauer des Marktes das Standgeld nach folgenden Sätzen erhoben werden: 
1) pro * 2 Thlr., Kaſtenſtand (ſo daß darin Stute und Füllen Platz haben) 3 Thlr., 
2) pro Kuh, Stärke 1 Thlr., Stier über zwei Jahr 2 Thlr., j 
3) pro 8 Q.-Fub Schafſtallung 1 Thlr. (es werden die Beſtellungen zu je 40 Q :Fuß erbeten), 
4) pro Schwein (welches nicht mehr ſaugt) 1 Thlr. \ + 
Zuchtthiere 


Mit dieſem Markt wird gleichzeitig eine 

Prämiirung der edelſten Hut 
verbunden fein, und iſt zu ſolchem Zwecke eine Prüfungs⸗Commiſſion für jede Thiergattung 
ernannt worden. — Die Beſitzer, welche Anſpruch auf Prämiirung machen, werden 
erſucht, die betreffenden Thiere ſchon am Sonntag den 26. Mai d. J. Abends auf 
den Marktplatz zu ſtellen. Um eine unparteiiſche Prämiirung zu ermöglichen, müſſen Schafe, 
mit dem Ortsbrande oder Namen des Züchters verſehen von derſelben ausgeſchloſſen bleiben. 
Für nicht verkaufte Thiere wird zur Erleichterung des Abſatzes ; 

am 3. Markttage Vormittags eine Auktion 
veranſtaltet werden. — Futter wird in einem Depot auf dem Marktplage käuflich zu haben 
ſein. — Um das Einbringen der Rinder, Schafe und Schweine in die Stadt zu erleichtern, 
wird mit der königl. Steuerbehörde ein Uebereinkommen ſtattfinden, nach welchem für 
jedes zum Markte kommende Stück an den Thoren ein einzelner Schein ausgeſer⸗ 
tigt wird, der beim Rücktransport wieder abzugeben iſt. — Anmeldungen zum Markte, 
unter der Adreſſe: „Oſtpreußiſche landwirthſchaftliche Centralſtelle in Königsberg“ werden 
bis ſpäteſtens zum 1. Mai d. J. erbeten. 

Königsberg, den 19. Januar 1861. 
Die Commiſſion des Marktes für edle Zuchtthiere. ' [100] 


Zum kommiſſionsweiſen Ein⸗ und Verkauf der in feinem vorſtehenden 
Bericht erwähnten Produkte empfiehlt ſich 92] Benno Milch, Wallſtraße 6. 


durch alle Post-Anstalten und 
[113] 


Druck von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


